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(^^
'^^ie geogTapiiische Untersuchung der Volksdichte eines

Gebietes bildet ein wissenschaftliches Problem, das nach ver-

schiedenen Richtungen hohes Interesse erweckt. Gelangen wir

dabei doch zu einem Vergleiche der Räumlichkeiten, die der

Mensch bewohnt, beherrscht und umfasst, und ersehen wir daraus

das Ergebnis, welches das Zusammenwirken des Menschen

mit der Natur, die ihn rings umgibt, herbeigeführt hat.

Die Dichtegrade der Bevölkerung des Kreises Ober-

franken auf ihre geographischen Voraussetzungen zu prüfen,

hat aber einen besonderen Reiz wegen der mannigfachen

Gliederung des Bodens und der verschiedenen geographischen

Elemente, welche bei der Frage nach dem Wo? der Be-

siedlung allenthalben zur Geltung kommen, wenn sich auch

der Verfasser bei dieser Studie wohl bewusst war, dass vom
rein geographischen Standpunkte aus die Wahl eines politisch

abgegrenzten Bezirkes leicht Bedenken erregen kann.

Der Dichtezustand eines Landes kommt nun wohl zum
entschiedensten Ausdruck im Bilde der Karte, und der Verfasser

hat es daher gewagt, den Entwurf einer Volksdichte-Karte des

Kreises Oberfranken in Vorlage zu bringen, obwohl ihm die

Schwierigkeiten, welche die Herstellung einer Karte nach

den Anforderungen der Wissenschaft mit sich bringt, keines-

wegs verschlossen blieben. x

j*
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I.

Methode zur Herstellung der Dichtekarte.

IIa es sich bei der Herstellung- eiuer Diclitekarte der Be-

völkerung- des Kreises Oberfranken um ein politisch

abgegrenztes Gebiet handelt, so legte der Verfasser die

Gemarkung als Element für deu Aufbau seiner Karte zu Grunde

und erkannte in derselben den bewohnten Raum, über welchem

sich gegenwärtig das menschliche Leben zum Zwecke seines

Daseins dauernd bewegt. Der bewohnte Raum ist für eine

Ländliche Bevölkerung- nicht bloss der unmittelbar besessene

oder mit Gebäuden zum Wohnen und Leben bedeckte, sondern

der ganze Boden, welcher die Existenz des Menschen bedingt

und möglich macht. Dr. RatzeP) äussert sich über die

Anwendung der Gemarkung Bd. II S. 194 allerdings fol-

gendermassen :

„Das geographische Ideal der statistischen Bevölkeri^ngs-

karte schiene nun wohl die Karte der Gemarkungen mit Ein-

trag der Bevölkerungszahl jeder einzelnen durch Schr<nfifur oder

Farbenton zu sein , aber die Zufälligkeiten der Ausdehnung
dieser Bezirke über Berge und Wälder lässt sie viel ungeeig-

neter als kleine künstliche Bezirke erscheinen."

Wenn nun der Verfasser gleichwohl an der Gemarkung
festhielt, so Hess er sich dabei von der Erwägung leiten,

dass von den 982 Genieindefluren des Kreises nur ca. 150

= 15 "/o mit einem Areal von über 1000 ha in Betracht kommen,

1) Anthropogeographie, 1. u. 2. Bd., Stuttgart 1882 a. 1&91,
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dass aber auch bei vielen vou diesen jene Grösse nicht

bedeutend überschritten wird, so dass sie wohl ebensog-ut als

künstliche kleine Bezirke gelten können. Diese Meinung fand

eine weitere Unterstützung in der Methode E, Friedrichs/)
welcher die Gemarkung annimmt und sein System als am ge-

eignetsten für Karten grösseren Masstabes zum Vorschlage

bringt. Aber auch unter dieser Annahme stösst man noch

auf mancherlei Schwierigkeiten und Hindernisse. Denn wenn
auch bei der kleinen räumlichen Ausdehnung der Bezirke die

Annäherung an die geographisch allein zu wünschende
und zu rechtfertigende Wohnsitzkarte zum Teil in etwas

erreicht wird,^) — Dr. Gloy^) weist selbst auf die Nachteile

einer solchen Dichtedarstellung hin — so ist doch anderen An-

forderungen an eine Dichtekarte oft schwer, manchmal unmög-

lich nachzukommen. Nach diesen ^) soll die Karte die Anzahl

der auf dem dargestellten Gebiete lebenden Menschen getreu

wiedergeben, sie muss deren naturwahre Verteilung über das Ge-

biet in ihrer Abhängigkeit von sämtlichen geographischen Fak-

toren zur Darstellung bringen, sie muss endlich, soweit wie

möglich, den Anteil der einzelnen Gruppen der Bevölkerung,

nach Berufsarten (!) ausgeschieden , an der Zusammensetzung

der Gesamtbevölkerung erkennen lassen.

Eine Spezialkarte über die heutigen Verhältnisse wird

nach Küster'^) a. a. 0. nicht umhin können, die vorzüglichen

Daten des statist. Bureaus zu benützen ; sie wird zunächst eine

Ausscheidung der ackerbautreibenden Bevölkerung durchzu-

führen und diese dann darzustellen haben ; nur diese acker-

bautreibende Bevölkerung wird also ihrer relativen Dichtigkeit

nach verzeichnet. „. . . . Es muss auf der Karte möglichst genau,

zahlenmässig der Einfluss der verschiedenen Kulturarten : Acker-

land, Wiese, Wald, Ödung auf die VerdichtuDg der Bevölkeruug

zum Ausdruck gebracht werden etc."

Die Absicht, den weitgehenden Anforderungen Küster's

einigermassen zu entsprechen, scheiterte für den Verfasser zu-

nächst an dem Mangel der hierzu nötigen Hilfsmittel, vor allem

*) Die Dichte der BevölkeruHg im Regierungsbezirke Danzig 1895. S. 15.

=>) Dr. Eatzel. II. Bd. S. 194.

ä) Beiträge zur Sledelungskunde Nordalbingens, Stuttgart 1892. S. 296.

~. I*) E. Küster, ,,Zur Methodik der Volksdichtedarstellung" Ausland

1891, »S ff.
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der eingcliencleren Ergebnisse der Ijerufszäblnng. Denn die bis

jetzt (1807) zur Einsieht vorliegenden Veröft'entlicbungeu ent-

halten Wühl die Beriifsarten der einzelnen Bezirksämter des

Königreichs, nicht über der in denselben liegenden Gemeinden.

Freilich wäre das Bild der Karte ein ganz anderes ge-

worden ; es sei nnr, um den Eiufluss dieser Berufszähhing za

ermessen,^ auf folgende Zusammenstellung der absoluten Dichte

der 19 Bezirke des Regierungsbezirkes und der relativen Dichte

der landwirtschaftlichen Bevölkerung nach der Berufszählung

vom 5. Juni 1895 hingewiesen.

Bezirk
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Vogelperspektive das Bild der Volksdichte unseres Gebietes

darstellen, wenn wir ims die Bevölkerung- wie eine Flüssigkeit

über den von Natur oder durch Kultur tiefen oder flachen

Lebensboden in starker oder geringer Dichte hingegossen dächten.

Die Aufgabe, genaue Zahlen zu liefern, muss dena Text und
den Tabellen zugewiesen werden.

Auf unserer Karte ist also die relative Bevölkerung ohne

Ausscheidung der ländlichen zum Ausdrucke gekommen, und

es wurde hiebei auf folgende Art verfahren

:

Aus dem Geog.-Histor. Handbuch des Kgr. Bayern ^)

a. a. 0. wurde zunächst Areal- und Bevölkerungsziffer ent-

nommen und erstere noch zur grösseren Sicherheit nach dem
Ortschaften -Verzeichnis des Statist, Bureaus kontrolliert. Um
vergleichbare Dichtezahlen zu erhalten, mussten die zu Grunde

liegenden Bodenflächen nach mindestens annähernd gleichen

Grundsätzen gewählt sein.^)

Es kam deshalb vor allem der Gegensatz der Wald-

bedeckung und der landwirtschaftlichen Benutzbarkeit umso-

mehr in Frage , als über die Beiziehung des Waldes die

Meinungen sehr geteilt sind. Im Gegensatz zur prinzipiellen

Auffassung Prof. Dr. Neumanns ^) und Kaesemachers *)

a. a. 0., welche das Waldgebiet bei der Dichtebestimmung mit

hereinziehen, steht die Ansicht Dr. Traegers,^) Dr. Frie-

derichs, ^) Dr. Sprechers von Bernegg') u. a., und Dr.

ßatzel a. a. 0. äussert sich, „wo die Wälder als Forste be-

wirtschaftet werden, halten sie die Siedelungen weit von sich".

Die Waldbedeckung schliesst eigentlich die Bewohnbar-

keit von selbst aus, und das w^enige l^ersonal, welches aus der

Pflege und Nutzung des Waldes seinen Lebensunterhalt ge-

winnt, kommt, verglichen mit der Anzahl der Hände, welche

auf einer gleich grossen Fläche Ackerland ihre Beschäftigung

*) Prof. Dr. W. Götz, Geographisch-Histor. Handbuch von Bayern,

München 1895.

2) Dr. Ratzel a. a. 0.

') Die Volksdichte im Grossherzogtum Baden, Stuttgart 1892.

*) Die Volksdichte der Thüringischen Triasmulde, Stuttgart 1892.

*) Die Volksdichtigkeit Niederschlesiens, Weimar 1888.

«) a. a, 0.

*) Die Verteilung der bodenständigen Bevölkerung im rheinischen

Deutschland im Jahre 1820. Göttiugen 1887.
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finden, kaum iü Betracht, ebensoweuig- die paar Dutzend Arbeiter

der im Walde des Roh- und Brennmaterials wegen ihren Stand-

ort suchenden Industrien, wie Sagemühlen, Glas- und Eisen-

hütten.^) Deragemäss wurde also von dem Gesamt-Areal jeder

einzelnen Gemeinde der Anteil derselben an Waldungen abge-

zogen und sonach die relative Dichte derselben pro ha nach

der Zählung von 1890 bestimmt.

Alsdann galt es, die "982 Gemeinden des Kreises'(die

5 unmittelbaren Städte kamen vorderhand noch nicht in Be-

tracht) nach Gruppen zu ordnen. Die mittlere Dichte des

Landes stellt sich (1890) auf c. 82 p. qkm ; fast die Hälfte aller

Gemeinden weist aber eine Dichte unter diesem Mittel auf

= 42''/q, während über die allgemeine Durchschnittszahl etwa

ein Drittel, nämlich 36*^/0, und etwa ein Fünftel, 20,7, eine

starke Besiedelung aufweist. Es wurde deshalb zum Zwecke

der kartographischen Darstellung als empfehlenswert erachtet,

acht Dichtestufen anzulegen und deren Abstand um so enger

zu begrenzen, je zahlreicher die Gemeinden sind, welche dem
Mittel am meisten nach oben oder unten nahe kommen.

Da Forste und Holzungen bei der Berechnung eliminiert

wurden und dieselben nach Obigem für die Volksdichte als

unbedeutend zu kennzeichnen sind, so wurden dieselben der

1 . Dichtestufe zugewiesen ; nach ihrer relativen Bevölkerung

traf ohnehin keine Gemeinde auf diese Stufe.

I. —20, pro qkm\ Von da an steigt die

Skala dreimal um je 30 und

Schwach IL 20-50 zwar Stufe II mit 11,7 »/o.

mittel- ) Stufe III. 50—80 mit 31,3 "/^ der Gemeinden und^unter

stark j IV. 80-110 dem Mittel der Gesamtdichte;

Stufe IV. mit 22,3 "/o erhebt

sich meist über das Mittel;

stark Stufe V. 110—150 trifft zu bei 14,0 ''/q während für die

„ Stufen VI. 150—200 mit 9,8 «/^

sehr stark ) VII. 200-250 „ 4,5 «/„

bevölkert jVIll. über 250 „ 6,40/0

eine starke, aber seltenere Anhäufung zur Geltung kommen sollte.

Aus den Übersichtsblättern der 33 einzelnen Amtsgerichts-

^) Sprecher von Bernegg, a. a, 0. D. 17.
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Bezirke wurde dann mittels Reduktion der Fläche die Ein-

tragung der 982, resp. 987 Gemeinden auf die Hauptkarte vor-

genommen; freilich kann hiebei für die genauere räumliche

Umgrenzung nicht vollends eingetreten werden, doch dürfte die

dabei angewandte, möglichste Sorgfalt dem Zwecke der Karte

genügen können; dann wurden die einzelnen Gemeindeflächen

mit dem für jede Dichtestufe angesetzten Farbenton überdeckt.

Selbstverständlich fielen dabei manche Gemeinden unter einem

einheitlichen Farbentou zusammen.

Nach Durchpausung dieser ersten rohen Karte Avurde

die vorliegende hergestellt, in welcher also benachbarte Dichte-

bezirke gleicher Stufe zu einem Ganzen vereinigt sind. Privat-

und Gemein deWaldungen konnten auf dieser Karte aus be-

greiflieben Gründen nicht ganz berücksichtigt werden, vielmehr

sind nur die Forstbezirke eingetragen, welche auf den Über-

sichtsblättern der Amtsgerichts-Bezirke des K. Kataster-Bureaus

angegeben waren. Es sei erlaubt mit Bezug hierauf und ver-

schiedener Postnlate Küsters, den Satz E. v. Sydows^) an-

zuführen: „Alle Karten werden an die Hauptregel gebunden

sein, nicht mehr zu liefern, als es der Masstab der Karte im

Interesse der Deutlichkeit verträgt".

Vorliegende Dichtekarte stützt sich also auf die Idee des

bewohnbaren Raumes, indem sie mit demselben alles Kultur-

land: Wiesen, Weiden, Streuwiesen, Torfstiche, Acker- und

Gartenländereieu, Haus- und Hofräume und Wege und sogen.

Unland, d. h. weder landwirtschaftlich noch forstwirtschaftlich

benutzte Flächen begreift. Dieses Unland , woran übrigens

Oberfranken mit Ausnahme von Unterfranken und Niederbayern

den geringsten Prozentsatz 3,5 ^j^ im Königreiche hat,^) steht

der Besiedlung keineswegs abweisend gegenüber.

Wenn man also dem Waldland mit 34,4 °/o der Gesamt-

fläche des Kreises die 1. Stufe 0-20 zuweist, so fallen 62,01 ^j^

der landw^irtschaftlichen Benützung und mit obigen 3,5 ^j^ Areal

Unland 65,51 ^/^ dem sogen, bewohnbaren Raum zu.

Über diesen verbreitet haben wir uns also die Bevölke-

rung des Kreises zu denken unter dem Gesichtspunkte , dass

ij 3 Kartenklippen, Geogr. Jahrbuch I, 1866, S, 359—60.

*) Festschrift zur Wanderversammlung bayer. Landwirte in Kulm-

bach 1888,
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dieser Eaum die Existenzbeding-imgen für die darauf lebenden

Menschen zunächst und zumeist enthält.

Eine besondere Schwierigkeit bildet in der Darstellung

der Dichtebezirke die Stadt, als jene Anhäufung von Menschen,

deren Existenz hier keineswegs bloss von dem Boden, auf dem

sie besteht, abhängig, vielmehr durch die allgemeine geogra-

phische tage, durch die Vereinignug zahlreicher Verkehrswege,

durch die historische Entwicklung, durch industrielle Anlagen

etc. bestimmt und gegeben ist. Die Behandlung der Städte

hat deshalb auch eine sehr verschiedene, auf mannigfache An-

schauungen beruhende Norm gefunden.

Chavanne hat in seiner Karte der Bevölkerungsdichte

von Frankreich bei einem Masstab 1:500000 alle Orte über

5000 Einwohner von der Kurvenzeichuung ausgeschieden; ebenso

hat Sprecher von Bern egg ^) bei einem Masstabe 1 : 1 000000

alle Orte über 5000 Einw^ohner eliminiert, indem sich ihm die

Zahl von 5000 Einwohner als Grenze für die bodenständige

und die im engeren Sinne städtische Bevölkerung als runde

Ziffer besonders empfahl. „Als selbstverständlich erscheint es,

dass nicht nur die betreffenden Städte selber sondern auch die

dazu gehörigen Feldmarken weggelassen wurden." a. a. 0. S. 13.

Dr. Traeger^) hat alle Orte über 3000 Einwohner aus-

gesondert, Stoltenburg ^) den Versuch gemacht, da Angaben

über die Berufsthätigkeit der Bewohner nicht veröffentlicht

waren, die Anzahl der unmittelbar ' und mittelbar vom Kein-

») a a 0.

») a. a. 0. ^
^) Stoltenburg, Die Veiteilang der Bevölkerung im Regierungs-

bezirke Köslin (14026 qkm, 576364 E.).

z B.: „Im Kreise Neustettin liegen 115 460 ha Äcker mit einem

durchschnittlichen Reinertrag von 5,87 -Ji(- pro ha und 13320 ha Wiesen

a 10,18 Jl. Die Summe des Reinertrages zwischen Äcker und Wiesen beträgt

also 813 347,80 .iL Da der Kreis 74463 E. zählt, kommt auf den Kopf der

Bevölkerung 10,92 jfC Reinertrag.

Die Stadt Neustettin bat 2169 ha Acker ä 5,87 X,
719 ha Wiesen ä 9,79 JC

Das gibt eine Summe von 19 771,04 oiC — Dividiere ich diese Summe
durch den als Reinertrag von Acker und Wiesen ermittelten Betrag von 10,92

so ergibt sich 1610. Dieses ist die Anzahl von 8389 Bewohnern der Stadt

Neustettin, die ich für die Volksdichte mit in Anschlag brachte."
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ertrage der LandWirtschaft lebenden Personen anderweitig zu

ermitteln, endlich verrechnet E. Friedrich') die Gesamt-

bevölkerung einer Stadt auf ihr Gesamtareal nach Abzug der

Holzungen, „da unsere theoretische Forderung, dass die beiden

Elemente, die bodenständige und die städtische Bevölkerung,

wo sie sich io den Städten durchdringen, zu sondern seien, an

dem Mangel einer Berufsstatistik für die einzelnen Städte

scheitert."

Prof. Dr. Neumann ^) hebt die grossen Volkszentren als

Punkte intensivster Bevölkerungsdichtigkeit hervor, trennt ihr

Areal, d. h. das Weichbild der betr. Stadt von demjenigen der

Umgebung ab, scheidet die Fläche dieser Umgebung ihrerseits

wieder von entfernter liegenden Gegenden soweit aus, als der

unmittelbare Einfluss der Stadt in wirtschaftlicher

Beziehung wirkt, so dass die in ihren Siedelungsbedingungen

von der Stadt beeinflussten Gebiete von den ferner liegenden,

welche unter anderen, viel selbständiger wirkenden Ursachen

stehen, getrennt zur Darstellung gelangen.

Kaesemacher ^) ist zur Überzeugung gekommen, dass

die Städte einer besonderen Behandlung zu unterwerfen sind,

dass jedoch die völlige Ausscheidung ihrer Bevölkerung tliun-

lichst zu unterlassen und zu beschränken ist, dass die Fest-

setzung der Grenzlinie zuerst von der Natur des betr. Gebietes

und der in ihm auftretenden , volksverdichtenden Faktoren,

endlich von dem Masstab der Karte abhängig ist; er hat aus

diesem Grunde die Grenze auf 5000 Einwohner festgesetzt und

diese Städte folgendermasseu behandelt. Es wurde bei der

Berechnung der Dichtigkeit des platten Landes ihr Gebiet nicht

ausgeschieden, sondern die Bevölkerung ihrer Nachbarorte auch

über ihr Gebiet ausgebreitet. Sodann wurde um den aus der

Karte ersichtlichen Mittelpunkt einer solchen Stadt ihr Gebiet

konzentrisch gelagert gedacht und um diesen Mittelpunkt ein

Kreis gezogen, dessen Fläche im Masstabe der Karte genau

dem dieser Stadt in der Natur zukommenden Flächengehalt

entspricht. Auf diesen Flächengehalt wurde sodann die Be-

^) a. a. 0.

*) a. a 0.

^) a. a. 0, S. 26.
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vülkerniig'szabl der Stadt bezogen, die Dichte ihres Gebietes be-

rechnet und dasselbe mit der betreffenden Farbe überdeckt.*)

Der Verfasser erlaubte sich auf diese verschiedenen Auf-

fassungen hinzuweisen, weil eben auch die Art der Dichtedar-

stellung' der grösseren Städte Oberfrankens einer Erläuterung*

bedarf. Ausgeschieden wurden nur die 5 unmittelbaren Städte

des Kreises ; denn wenn auch bei Festsetzung einer Grenze,

etwa von 30C0 , welche Dr. Traeg-er angenommen hat, und

die dem Masstabe der Karte entsprechen dürfte, die Zahl der-

selben sich erhöhen würde, nämlich um Helmbrechts 4131,

Kronach 4140, Münchberg 4451, Rehau 3552, Schwarzenbach

3883, Selb 5426 und Wunsiedel 3775, so fragt es sich, ob

deren Ausscheidung — und eine solche soll im allgemeinen

vermieden werden '^) — notwendig und zweckdienlich sei. Das

aber glaube ich bei den angeführten Städten bezweifeln zu

dürfen im Hinblicke auf die Erwerbsbedingungen und die Ent-

wicklungsgeschichte dieser Orte und die engen Beziehungen

dieser Orte zu dem Boden der sie umschliessenden Gemarkungen.

Allerdings ist hierbei der Vorwurf der Inkonsequenz nicht aus-

geschlossen, als ja auch eine solche enge Verbindung- der Stadt

zum Boden etwa l)ei Forchheim und Kulmbach zur Geltung-

gebracht zu werden vermag- ; aber abgesehen, dass hier Städte

in Betracht kommen, deren Einwohnerzahl (1895) 6000 weit

überschreitet, ist hier eine grössere Anhäufung aus der allge-

meinen Lage, dem Zusammentreffen und der Eichtung der ein-

mündenden Verkehrsstrassen und deren politischen und kul-

turellen Bedeutung leicht zu begründen. Im speziellen Falle

aber fällt dem Verfasser auch der Umstand besonders ius Ge-

wicht, als ihm für diese unmittelbaren Städte die Ergebnisse

der Berufsstatistik nach der Zählung vom 14. Juni 1895 zu-

gänglich waren.

Indem er der Überzeugung ist, dass sich mit Heran-

ziehung der Statistik in der Berufszählung die Frage der Be-

handlung der Städte am konsequentesten und klarsten lösen

lasse, erlaubt er sich, bei der Behandlung der unmittelbaren

Städte des Gebietes seine prinzipielle Anschauung kundzugeben.

*) Ueber diese Darstellungsweise siehe Traeger, „Das Ausland",

'22, S. 351 f. 1892.

«j Dr. Traeger, a. a. 0. S. 15.
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Da die in Betracht kommenden Faktoren bekannt waren,

nämlich 1 . das Areal der Städte, 2. deren Einwohnerzabi, 3. die

Grösse des tiberbauten Areals, 4. die Zahl der von der Land-

wirtschaft im weitesten Sinne lebenden Personen , so wurde

die relative Dichte dadurch ermittelt, dass von dem Gesamt-

areal das Gebiet subtrabiert wurde, das als überbaute Fläche

den Kern der eigentlichen Stadt bildet.

Zwischen dem übrigen Teil des Bodens und der Zahl

der berufsmässig" von demselben lebenden Bevölkerung- wurde

dann die relative Dichte ermittelt; natürlich wäre auch hier

der Wald in Abzug zu bringen. Die Stadt selbst wurde mit

der ihr nach dem Masstabe der Karte ungefähr zukommenden

Signatur bezeichnet und die Stadtflur mit dem ihr nach der

Skala zukommenden Farbenton bedeckt.

Ist man imstande, einmal bei solch kleineren Gebieten,

wie sie etwa bei Provinzen von 6—8000 qkm in Betracht

kommen, die Ausscheidung der ländlichen Bevölkerung nach

der Berufszählnng auch auf die Aveniger grossen Städte zu

tibertragen, so würde sich die Zahl der Dichtebezirke mit hoher

relativer Beölkerung bedeutend verringern, und das Bild der

kartographischen Darstellung müsste wahrheitsgetreu werden.
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2ur Geographie des Kreises Oberfranken.

P'U einer kurzen Übersicht über die Geographie Ober-

P^j\ frankens wurde das Geographisch-Historische Handbuch

von Bayern von Dr. Götz ') und die unten angeführten

Karten zu Grunde gelegt.

Oberfranken , der östlichste von den drei fränkischen

Kreisen des Königreichs Bayern ^ zeigt uns nach seiner verti-

kalen Gliederung drei Hauptformationen: Den Nord-Osten nimmt

das Fichtelgebirge und der Frankenwald samt dem Übergangs-

gebiet rechts der Saale , dem Vogtkmde , ein ; dem mittleren

Teil gehört der Jura samt seinem Vorlande rechts des Maines

ZU; der Westen besteht aus der breiten Abdachung der frän-

kischen Terrasse, beziehungsAveise des Steigerwaldes.

Das waldige Massiv des Fichtelgebirges bildet in seiner

zentralen Lage für Mitteleuropa gleichsam einen Knotenpunkt

des deutscheu Mittelgebirges, au den sich nach NW der Thü-

ringer Wald mittelst der Z.wischeugtufe des Frankenwaldes, nach

NO das sächsische Erzgebirge mittelst des Vogtlandes und des

Elstergebirges, nach SO der Böhmerwald, nach SW der frän-

kische Jura, bezw. die fränkische Schweiz anreiht. Stumpfe

^) Das Ficbtelgebirge und der Frankenwald nebst Vorland von

Dr. W. Gümbel.
Karten des K. B. Generalstabes, 1894.

Die Übersichtskarten der Amtsgericbtsbezirke des Kreises Oberfranken

herausgegeben vom K. B. Kataster-Bureau.
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Hanpterhebuügen bilden den AnssemYall des Gebirges, das mit

der Kösseiiie beginnend in einem nach oöenen Bogen sich

nordöstlich bis zum grossen Kornberg erstreckt nnd bei dem

Dorfe Schönwald endigt.

Aus vier Gruppen, deren mittlere Erhebung 7—800 m
beträgt, setzt sich dieser Bogen zusammen , nämlich erstlich

aus der Kösseine 940 m, dann gelangt man nach einer west-

lichen Einseukung , durchzogen von der Strasse Kemnath -

Nagel—Wunsiedel zur zweiten Gruppe mit der mächtigen Pyra-

mide der hohen Matze im S, im W mit dem Ochsenkopf 1024,4 m,

von welchem aus jenseits der Einsenkung, in welcher der weisse

Main aus dem sog. Fichtelsee 887 m seinen Ursprung findet,

nordöstlich der Schneeberg 1052,8 m und südöstlich von diesem

der Nusshardt 972 m liegt.

Die dritte Gruppe ist von der vorausgehenden wieder

durch eine Senkung geschieden , in welcher die Strasse von

Bayreuth in einem NO-0 das Hauptmassiv umgehenden Bogen

über Berueck, Gefrees, Weissenstadt nach Thiersheim und Eger

führt. Dies ist der Waldstein, dessen höchste Erhebungen der

grosse Waldstein (879,8 m), der Schindelberg (847 m), der

Epprechtstein (799,1 m) und der kleine Kornberg (681,7 m)

sind. Jenseits des Thaies der Lamitz und der Strasse Wun-
siedel , Marktleuthen , Kirchenlamitz , Schwarzenbach — in

welcher Eichtung auch die Eisenbahn Kedwitz, Oberröslau, Ober-

kotzau , Hof zieht — erhebt sich die vierte Gruppe mit dem
grossen Kornberg (827,5 m) als einem mächtigen regelmässigen

Waldgewölbe und anderen Erhebungen , die bis Schönwald

reichen.

Hiermit schliesst die Hufeisenform des Fichtelgebirges,

innerhalb deren die Abdachung von 700 m bis zur Mündung
der Röslau in die Eger bis auf 447 m unterhalb Schirnding

sich senkt; rechts der Eöslau schliesst der Kohlwald und daran

SSW sich anschliessend der sog. Reichsforst das Gebiet ab;

in gleicher Weise grenzt ein Waldgebiet, der unebene Selber

Wald den Wunsiedler Kessel nach NO mehr oder minder ab.

Innerhalb des Zentralstockes befindet sich die sogen,

europäische Wasserscheide, welche nach den vier Richtungen

der Windrose Gebirgsbäche entsendet; vom Südabhang des

Ochsenkopfes kommt die Fichtelnaab , der weisse Main ent-
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springt zwischen Ocbsenkopf und Sclineeberg- , die Eg-er am
Ostabbange des Scbneeberges, die Saale aber hat ihre Quelle

auf dem AValdstein 705 m.

Die Innenlandscbaft des Gebirges durchzieht vor allem

die Eger, welcher von der böhmischen Grenze links die Selb

zukommt ungefähr da, wo sie den nördlichsten Punkt ihres

Laufes innerhalb des Kreises erreicht ; rechts vereinigt sich mit

ihr unterhalb Hohenberg die Röslau mit der Kösseine , die

unterhalb Wunsiedel den Bibersbach aufnimmt, der dem Zeidel-

nioose entfliesst. Nord-wärts fliesst vom Epprechtstein kommend,
die Lamitz der Saale zu

NNW schliesst sich an das Ficbtelgebirge der Franken-

wald ; es senkt sich der Boden im Mittel auf 5—600 m, und

hier gehen die Strassen Bayreuth, Berneck, Gefrees, Münch-

berg, Hof, beziehungsweise Gefrees, Weissenstadt, Thiersheim,

Eger, andererseits Kulmbach, Münchberg, Hof durch ; die Eiseu-

bahn aber durchzieht dieses Gebiet mit einer südlichen Aus-

biegung zwischen Ludwig-Schorgast, Neuenmarkt, Markt-Schor-

gast (Schiefe Ebene), vorbei an Stambach nach Münchberg
und Hof.

Nördlich des Münchberger Gneisplateau verbreitert sich

der eigentliche Gebirgszug im Schieferbergland des Franken-

waldes. Im bringt das Thal der Saale die Naturgrenze, —
rechts des Flusses ist das Vogtländische Gebiet — im N setzt

die Saale für den in Oberfranken gelegeneu Frankenwald die

Grenze fort bis zur Selbitz-Mündung, von wo die Naturgrenze

aussei halb des Kreises bis zum Wetzstein und noch westlich

von ihm bis zur Lauenhainer Höhe 695,5 m zieht. Auf der

Wasserscheide zwischen Loquitz^und Haslach, Hasbach und
Steinbach verläuft nahe der Selbitzmüudung beginnend der

„Rennsteig", ein fast ununterbrochen befahrbarer Weg, bis zum
NW-Ende des Thüriugerwaldes. Dieser beginnt in Oberfranken

zwischen Steinbach und Ludwigsstadt an der Loquitz, welche

in einem nördlich gewundenen Laufe der Saale zugeht.

Als Vorland des Thüriugerwaldes ist zu betrachten das

Gebiet an der Westseite des Haslach-Thales nördlich der Tettau-

Mündung in der Richtung von Rothenkircheu über Buchlach

nach Tettau bis zur Breite von Steinbach, wo der eigentliche

Thtiringerwald seinen Anfang nimmt

2
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t)ie slUlwestliche Grenze des Frankenwaldes aber gebt

von Stockheim ab südöstlich zum Zusammenfluss von der Has-

lach^ Kronach (entstehend aus der Vereinigung von der Grümpel
und der Kremnitz an der Fehnenmühle bei 355 m Höhe) und
der Rodach, erst längs der unteren Rodach, dann durch eine

thalähnliche Einsenkung südöstlich zum Steinachthaie, weiter

an diesem südsüdöstlich zur unteren Schorgast und in südöst-

licher Linie bis zum weissen Main bei Berneck.

Die Südost - Grenze gegen das Fichtelgebirge ist oben

bereits bezeichnet; östlich der Saale aber bildet das Vogtland

die Überleitung zum Elster- Gebirge und zur sogen. Thüringer-

Platte. Im südlichen Teile dieses Gebietes liegt im Mittel

600 m zwischen der Schwesuitz und der Regnitz der grosse

Rehauer Wald, der mittlere Teil ist durchzogen von der öst-

lichen und nördlichen Regnitz und der Saale; die Neigung des

Bodens vollzieht sich oft so rasch , dass der Fels nicht selten

zu tage tritt. Bemerkenswert ist deshalb auch das beträcht-

liche Gefälle aller Bäche und Flüsse aus dem Vogtland östlich

der Saale, die Wasserzüge erweisen sich daher im ganzen seicht.

Was nun die Gliederung des Frankenwaldes betrifft, so

ist derselbe schon von den Höhen des Fichtelgebirges, wie vom
grossen Kornberg leicht zu überschauen, und er bietet in seinen

eigenen Höhen, wie im Döbra, 796 m, kein anderes Bild dar.

Bemerkenswert sind die ausgedehnten Waldungen im W und

damit in Beziehung die wenig rasche Aufeinanderfolge der

Dörfer und Märkte, welche sich in tief eingeschnittenen Thälern

dem Auge des Beschauers oft ganz entziehen.

Die Gewässer gehören teils und zwar räumlich zum ge-

ringeren Teile zur Saale, teils dem Gebietsraume nach über-

wiegend zum Maine, und die vorherrschende Richtung der Zu-

flüsse der Saale ist nord- und nordöstlich, die zum Maine eine

südwestliche. Die kräftigste Thalbildung Avird durch die Selbitz

hergestellt , welche SSW von Helmbrechts aus einem Teiche

abfliesst und schon vor Schauenstein sich in steilen Hängen tief

eingegraben hat; entgegen den übrigen Nebenflüssen ist ihre

Richtung von S nach NNW gegeben.

Einer der bedeutendsten Nebenflüsse des oberen Main-

laufes ist die Rodach. Gleich den übrigen Zuflüssen vom

Frankenwald hat auch sie eine südwestliche Richtung, ent-
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springt NNW von Laiigenbach in 620 m Höhe und erreicht

den Main in 248 m Seehöhe, so dass sie und auch ihre grössten-

teils schon angeführten Nebenflüsse von ziemlich gleichartiger

Richtung ein sehr rasches Gefälle entwickeln.

Dem weissen Maine eilen ausserdem zu die Gewässer

der Schorgast mit der sich ihr hei Untersteinach zugesellenden

Unteren Steinach und die Berneck durchfliessende Ölschnitz.

Von den Verkehrsadern, welche den nördlichen Teil des

Frankenwaldes durchziehen , sei hier der Strassen und Eisen-

bahnen Erwähnung gethan , Avelche von der Mainthallinie das

Rodachthal aufwärts ziehen bis Kronach , wo eine Gabelung

der Strassen eintritt, insofern als sich Strasse und Bahnlinie

im tief eingegrabenen Thale der Haslach nordwärts nach Lud-

wigsstadt zieht, während die andere Richtung der Staatsstrasse

von Kronach aus sich nach Nordhalben-Lobeustein zuwendet

Die Wege nach Hof von SW und SO w^urden bereits oben an-

geführt; von liier aus aber geht die Strasse NNW über Töpen

nach Gesell -Schleitz, die nordöstlich ziehende Eisenbahn be-

rührt Feilitzsch und zieht nördlich nach Plauen ; oberhalb Hof
gehen Strasse und Bahn über Rehau und Asch nach Eger,

andererseits ins Thal der Selbitz nach Naila-Lobenstein. Es

charakterisiert sich somit der nordöstliche Gebirgsteil Ober-

fraukens als ein wichtiges Durchgangsgebiet in Fortsetzung der

durch den Main und seine Nebenflüsse vorgezeichneten und

durch das Saale- und Egersystem sich anschliessenden Fluss-

linien zwischen dem Main einerseits , Böhmen , Sachsen und

Thüringen andererseits.

Vor- und Übeigangsland rechts des Mains.

Es ist dies das Gebiet zwischen dem Fichtelgebirg-

Fraukenwald und dem Jura, ein Gebiet, das sich rechts des

Mains in vier durch Thalniederungen und Thaleinschnitte von
einander geschiedene Abteilungen zerlegen lasst, nämlich das

Gebiet von der Itz zur Rodach , dann von der Rodach zur

Schorgast und zum weissen Main, vom weissen Main bis zur

oberen Steinach , endlich von der oberen Steinach zur ober-

pfälzischen Grenze.

Als Westgrenze des südöstlichsten Teiles ist der rote

2*
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Main anzusehen^ von dessen Bogen bei Kreiissen ab die Grenze

südlich zur Strasse Kreussen — Vilseck an die Oberpfalz stösst,

im SO die Kreis-Grenze, im die rasch aufsteig-ende südwest-

liche Aussenseite des Fichtelgebirg-es, zu welchem von der Ober-

pfalz die Grenze längs der Haidenaab zu deren Nebenfluss, dem

Flötzbach, über den Poppenberg hin nach Weidenberg zieht.

Als Gewässer kommen vorzugsweise in Betracht der

rote Main, die Olschnitz, die Heidenaab und obere Steinach.

Die mittlere Erhebung des Gebietes zwischen oberer

Steinach und Schorgast hat als Grenze gegen den Jura wieder

den roten Main, die Ostgrenze zieht von Weidenberg am west-

lichen Aussenrande des Fichtelgebirges über Untersteinach

—

Nemersdoi'f nach Goldkronach bis unterhalb Berneck, von hier

aus über Gössenreuth östlich an Neuenmarkt vorbei nach Ludwig-

Schorgast; SSW von Kupferberg. Durch die Thäler des weissen

Main, welcher Trebgast und Kronach aufnimmt , bilden sich

vier Plateaugruppen, deren nordwestliehe gegen Kulmbach am

lebhaftesten profiliert ist.

Das Gebiet zwischen Schorgast, weissem Main und Rodach

wird im SW begrenzt durch den vereinigten Main, im NO durch

die Linie von Ludwig-Schorgast ab nach Stadtsteinach, Rugen-

dorf, Seubelsdorf, Unterrodach, also das Gebiet der unteren

Steinach samt Zaubach und Losnitz ; es ist ein von vielen

Bächen belebtes und stark profiliertes Gebiet, das infolge der

Tiefe der Aussenthäler als eine beträchtliche Mittelgebirgsmasse

emportritt, aber auch durch einschneidende Nebengewässer eine

kräftige Gliederung erhält.

Die vierte Abteilung zwischen Rodach und Itz Avird durch

das breite Thal des rechtseitigen Rodachnebenflusses, der nörd-

lichen Steinach, in zwei sehr ungleiche Hälften getrennt. Der

kleinere, östliche Teil wird im NO begrenzt durch eine Linie

von Seubelsdorf über Unterrodach nach Zeyern, von da nach

Überschreiten der Remschlitz und Kronach an Friesen vorbei

westlich in das breite Thal der Haslach bis Burggrub, welches

noch nach seiner Formation zum Gebiet des Frankenwaldes

gehört. Südlich von Burggrub machen sich waldbedeckte Ge-

wölbe geltend in der Höhe von 450—516 m. Der Höhenzug

westlich der nördlichen Steinach, in der Osthälfte durch die

Landesg-renze zu einer schmalen Zone eingeschränkt; wird von
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mehreren Bäclicn diirclifurclit. Bis zum Weiberbach, der bei

Liehtenfels mliiulet, bilden Höhenzlig-e, bis 397 m ansteigend,

die Büdenbedeckung- , der übrige südwestliche Teil erscheint

als ein stattliches Vorland des Jura. Streckenweise fällt das

Berg'land fast zum Uferrande des Mains steil ab, wie bei Banz;

südwestlich davon die Eierberge bis 457 m; südlich des massigen

Kückens der Vorder Gereuth-Berge mündet dann die Itz und

die l^aunach in den Main, und hier tritt die Grenze des Kreises

Unterfranken bis hart an den Fluss, dessen Alhivialland von

den imposant aufsteigenden Höhen des Kreuzberges im NW
umschlossen wird.

Der Mainlauf gibt unter allen Gewässern des westlich

vom Fichtelgebirg— Frankenwald liegenden Gebietes den Aus-

schlag und ist wohl von eingreifenderer Bedeutung als die

Regnitz. Wenn auch seine Wassermenge gering ist, so ist sein

Gefälle ziemlich gleichmässig, und zahlreiche Verbindungen in

Brücken und Kahnfähren finden sich zwischen beiden Ufern.

Ausser der Rodach erhält der Main zur Rechten keinen nennens-

werten Bach , zur Linken sind Weismaiu und Ellernbach zu

erwähnen.

Belangreich sind die seitlich herankommenden natür-

lichen und künstlichen Verkehrswege. Denn abgesehen von

dem Laufe der auf dieses Übergangsland zunächst hinweisenden

Flüsse und der bereits erwähnten Verkehrsstrassen zum Nord-

Osten und Norden zieht von SO die Bahnlinie Weiden—Kirchen-

laibach - Bayreuth, kommt von S die Strasse Amberg—Vilseck,

Kreussen— Bayreuth, von SSW die Bahn Nürnberg—Hersbruck,

Pegnitz , Bayreuth , von SW die Strasse Nürnberg— Gräfen-

berg—Pegnitz, Bayreuth, von W die Strasse Bamberg— Schess-

litz— Hollfeld—Bayreuth oder Bamberg— Schesslitz — Kasen-

dorf—Kulmbach.

Von Bayreuth aus aber verbindet Strasse und Eisen-

bahn die Hauptstadt des Kreises mit Hof, Naila , Kulmbach,

Hochstadt—Kronach, Ludwigsstadt, Probstzella, oder westlich

Lichtenfels—Bamberg oder Lichtenfels -Koburg.

Der ruhige Lauf des Mains und sein winduugsreicher

Weg verhindern eine ailzugrosse Seichtigkeit, und um grösseren

Ansprüchen des Verkehrs zu Wasser nachkommen zu können,
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bringt ihm die Kegnitz eine besondere Steigerung seiner Wasser-

menge zu.

Die Regnitz sammelt die Gewässer des Jura und der

fränkischen Terrasse mit dem Steigerwalde und führt sie dem

Maine zu.

Hiemit treten wir zunächst in das Gebiet des Jura ein.

Jura.

Schon der Name „fränkische Schweiz" bürgt genügend

dafür, wie sehr der Kreis Oberfrankeu unter den fünf Regie-

rungsbezirken des Königreichs, welche am Jura teil haben,

bevorzugt ist. Trotz seiner aufgesetzten Kuppen, Knocks und

Zacken stellt sich das Gebirge als ein grosses Plateau dar,

welches nach aussen hin meist steil abfällt und infolge zahl-

reicher Einschnitte mannigfaltige Gruppen aufweist.

Wenn auch noch Teile der Juraformen rechts des Mains

bei Banz und bis Sesslach hervortreten , so kann man doch

das Gebiet des Jura als fast abgeschlossen durch den roten

Main und die Pegnitz im Osten, durch den Diluvialstreifen des

Regnitzlaufes im W bezeichnen. Dieser oberfränkische Jurateil

lässt sich am einfachsten als Weismain- und Wiesent-Jura be-

zeichnen , an welch letzterem ein Teil des Pegnitz - Jura an-

gefügt ist.

Diese beiden ihrer Ausdehnung nach sehr ungleichen

Teile gehen ohne besondere Einfurchung in einander über und

sind sich sowohl in ihrer Umrandung als auch in der Plateau-

gestaltung vielfach ähnlich derart, dass die äusseren Teile und

Reste des Hochplateaus im 0, N und W stärker sich gehoben

zeigen als das Innere, während die Juraoberfläche auch weiter

südlich einer sanften, seichten Mulde ähnlich ist, da die Aussen-

berge und Plateaustücke gleichsam eine etwas in die Höhe

gebogene Zone vertrete q.

Der weitaus grössere und bevorzugtere Teil des Jura

in Oberfranken wird von den Thälern der Wiesentbäche und

ihrer zahlreichen Seitenarme beherrscht; denn kein Gewässer

des gesamten Jura in Deutschland zeigt eine so ausgedehnte

und zahlreiche Thalbildung. Die Plateauform des Jura aber
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hat eine .sanfte Neigung von N nach S ; deslialb folgt denn

auch das System der Wiesent dieser Dichtung, und ihre Thal-

bildung ist demnach von SSO nach NNW oder von SW nach

NO bestimmt.

Es fliessen zur Wiesent links Kainach, Truppach, Zeu-

bach , Püttlach mit dem Ailsbach (bei Behringersmühle mün-

dend), Trubach und Ehrenbach; rechts Leinleiter und Aufsess.

Alle diese Nebenflüsse bringen eine sehr reiche Gliederung mit

sich ; die berühmteste Thalstrecke des Wiesentlaufes aber bildet

die Umgebung von Streitberg und Muggendorf.

In diesem Bereiche zeigt sich auch die grossartigste und

jedenfalls häufigste Höhlenbildung im Jura, wie in der Rosen-

mühler Höhle unmittelbar nördlich von Muggendorf und Schön-

steinhöhle nordöstlich von Streitberg und von hier südlich in

der für die Forschung so wichtigen Gailenreuther Höhle.

Die meisten Haupträume dieser Höhleu besitzen einen

ziemlich wagerechten Boden ; deshalb waren sie wohl auch die

viel gesuchten Wohn statten grosser Thiere, ja sogar des Men-

schen, der bereits in der Diluvialzeit hier weilte.

Von Streitberg ah wendet sich der Thalweg der Wiesent

nach SW, gewinnt eine stattliche Breite und mündet, begleitet

von guten Ackergründen mit zahlreichen Obstbaumpflanzungen

bei Forchheim in die Regnitz. In weniger tief in das Plateau

eindringenden Thälern geht dann noch westwärts der Regnitz

vom Hang des Jura-Plateau zu : Stürmig, Deichselbach, Zeegen-

bach, Sendelbach; zum Maine: der Ellerubach, die Lauter, der

Weismain (sämtlich dem Weismain- Jura zugehörig), vom Ost-

hang aber erreicht unter anderen die Mistel unterhalb Bayreuth

den roten Main.

Dem Wiesent -Jura schliesst sich südlich der Pegnitz-

Jura an, freilich auf einer sehr schmalen Strecke; denn bis

auf wenige Kilometer von- der Kreis-Grenze greift das Wiesent-

gebiet noch mit einem Thälchen östlich Gräfenberg nach dem

Süden aus und nach bis jenseits der Hauptstrasse Pegnitz

—

Gräfenberg—Nürnberg.

Im nördlichen Teil des Flusses gehört nur die unmittel-

bare Umgebung des Städtchens Pegnitz hieher ; die Kreisgrenze

folgt dann dem Laufe des Flusses bis an den romantischen

Steilrücken von Veldenstein, westlich erstreckt sich der Pegnitz-
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Jura kaum bis zu einer Linie, welche von Pegnitz südwestlich

in die Nähe von Betzenstein und Plech und von hier west-

südwestlich verläuft ; ebenso schmal ist das Gebiet , das im

NO-0 des Wiesent-Jura zum Mistelbache gehört und sich als

eine wohlbestellte Ackerbaugegend gegen Bayreuth zu aus-

dehnt. Im S des Mistelbaches hebt sich der Föhrenwald des

Lindenhardter Forstes , der als Quellbereich des roten Mains

(581 m) und der Pegnitzbäche von Bedeutung ist. Das Land

rechts des roten Mains oberhalb Kreusseu und NO-0 von

Schnabelwaid gegen die Strasse Kreussen - Eschenbach bildet

dann die Grenze als ein Übergangsgebiet zum Fichtelgebirge.

Als höchster Punkt des Jura in Oberfranken erhebt sich

der kleine Kulm 627 m nordwestlich von Pegnitz ; andere Er-

hebungen erreichen die Höhe von 5—600 m und bieten zum

Teil vielbesuchte, herrliche Aussichtspunkte.

Der Westen oder der Steigerwald und dessen Abdsicliuug.

Gegenüber der Mannigfaltigkeit des landschaftliehen

Bildes im Osten begegnen links der Regnitz einfache Formen

in Höhen und Thälern ; vorherrschend sind lang gezogene,

sanfte Rücken mit zahlreichen Quereinsehuitten. Die Höhen

sind meist durch Waldungen (vorherrschend Buchenholz) ein-

geschränkt , welche an Ausdehnung und Zusammenhang zum

Westen des eigentlichen Steigerwaldes zunehmen ; das Gebiet

südlich der Aisch ist von grossen Föhrenwaldungen durchzogen.

Im Süden reicht das Gebiet nicht unbeträchtlich noch

über das Thal der bei Brück mündenden Aurach hinaus , so

dass das wenig belebte Flachgewölbe zwischen Aurach und

Zenu noch teilweise zu Oberfranken gehört.

Wald und Weiher zeichnen das Gebiet bis zur Aisch hin

aus; hervorzuheben zwischen Aurach und Aisch der Dechsen-

dorfer Weiher nordwestlich von Erlangen , der zu Neuhaus

(Bahnlinie Erlangen — Höchstadt) und südwestlich davon der

Weiher zu Hesseiberg. Im Osten gegen die Regnitz zu dehnt

sich der Markwald aus, dessen südliche Fortsetzung der Mönauer

Forst ist. Die Aekerhöhen erreichen etwa 305—325 m, die
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Teicbseiikeii etwa 295 m^ das Thal an der Reg-uitz endet mit

c. 248 m.

Zwischen der Aiscb und der reichen Ebrach tritt eine

noch zahlreichere Waldbedeckung auf, die Teiche nehmen an

Zahl ab.

Der nördlichere Teil des Gebietes besteht aus den Ge-

wölberücken, welche von der reichen Ebrach, der mittleren und

rauhen Ebrach und der unteren Aurach getrennt werden.

Fortlaufende, umfassende Waldung-en, besonders Buchen

und ausserdem Nadelholzbestände charakterisieren die Land-

schaft. Längs der mittleren Ebrach kommt die Hauptstrasse

Bamberg—Würzburg zum Rande des Steigerwaldes. Rechts

der rauhen Ebrach tritt der Mainbergerwald dicht an die

Regnitz heran, während nördlich der rauhen Ebrach und nörd-

lich der Aurach beide FJöhenzüge von 365 m im W auf 325

bis 310 m sich neigen, allerdings im Distelbergerwalde wieder

zu 370—372 m ansteigen. Besonders wirksam tritt bei Bam-

berg die Altenburg auf einer 387 m hohen Kuppe hervor, au

die sich NW-W der Michaelsberger-Wald auschliesst.

Ausser der oben erwähnten Hauptstrasse Bamberg —
Würzburg bestehen Abzweigungen von der Eisenbahnlinie Nürn-

berg—Bamberg , südlich von Erlangen nach Herzogenaurach

und östlich nach Gräfenberg und von Forchheim nach Höch-

stadt a. d. A.

Keguitz- und MiiiuthaL

Zwischen dem Abdachungsgebiet des Steigerwaldes und

dem Jura zieht sich das Regnitzthal , durchschnittlich 2 km
breit, von S bis N zum Maine. Der Fluss selbst vollbringt

seinen 59 km langen Weg von der Mündung der Brucker

Aurach an (272 m) grosseuteils mit lebhaftem Gefälle, wodurch

aber eine streckenweise Überflutung wie bei Bamberg (Dämme)
nicht ausgeschlossen ist. In reguliertem Gebiet gelangt von

Hirschaid ab die Regnitz zu der Verzweigung, Avelche den be-

rühmten Hain oder Theresienhain bei Bamberg einschliesst;

der westliche Arm, im künstlich vor Jahrhunderten gegrabeneu

Bette (siehe Dr. Köberlin a. a. 0.), ist innerhalb der Stadt
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nochmals gespalten und vereinigt sich wiederum erst zwei km
unterhalb Bamberg bei Gaustadt. Der Main, der im südwest-

lichen Laufe von Lichtenfels herbeikommt, schliesst sich der

EichtuDg der Regnitz von Bischberg ab an, wo sie sich ver-

einigen. Seine Ufer sind zum Teil von gemischtem Holz, einer

Art Auenholz, bestanden, während im N die bewaldeten Höhen

der Hassberge, im S die des Steigerwaldes das Bild des Thal-

randes beleben. 221 m über dem Meere schneidet der FUiss

gegenüber Staffelbach die Kreisgreuze.
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III.

Dichtezustand der Bevölkerung

Oberfrankens.

^i^ür die eben dargeleg-teu 4 geog-rapliischen Gebiete bringen

die Tabellen in der Beilage besonderen Aufschluss

über die Dichteverhältnisse der einzelnen Gemeindefluren.

Sie geben uns an die absolute Grösse der Gemarkung und die

dazu gehörige Einwohnerzahl, dann die Grösse der einzelnen

Waldkomplexe in Hectaren, endlich die relative Dichtezahl und

die Zugehörigkeit zu der oben festg-estellten Dichtestufe. Die

Berechnung- erfolgte ursprünglich in Hectaren und das Ergebnis

wurde dann auf qkm zurückgeführt.

Wie nun aus der summarischen Zusammenstellung in

den Tabellen (Seite 32) ersichtlich ist, beträgt der Flächenraum

von den zu Grunde gelegten Gebieten (Steigerwald-Voi:land,

Jura, Übergangsland und Fichtelgebirg-Frankenwald) , ferner

an den fünf unmittelbaren Städten und den Forstbezirken im

ganzen 6999,93 qkm.

Die Einwohnerzahh 576024 (1890).

Das Resultat stimmt mit der Flächenberechnung bis auf

eine unbedeutende, durch die Abrundung entstandene Differenz

mit der offiziellen Angabe überein: 6998,78 qkm und 573320
Einwohner.

Die Bevölkerungsziffern wurden nach der Zählung von

1890 dem Geogr.-Histor. Handbuch entnommen; weil aber die

Berufszählung im Jahre 1895 erfolgte und ohne Benutzung
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dieser die Aussclieidung der eigentlich städti.sclien Bevölkerung

in den fünf unmittelbaren Städten nicht möglich gewesen wäre,

wurde, um die Dichtestufe nach dem S. 13 gewonnenen Ge-

sichtspunkte zu bestimmen, für diese die Zählung von 1895

angenommen. Für obige Einwohnerzahl wurde übrigens die

Zählung von 1890 bei diesen Städten berücksichtigt.

Die relative Bevölkerungszahl des Regierungsbe-

zirkes überhaupt beträgt pro qkm 82, ohne die fünf un-

mittelbaren Städte 69.

Scheiden wir aber auf grund prinzipieller Annahme das

Waldgebiet, also Staats-, Gemeinde-, Stifts- und Lehenswald-

ungen aus mit einer Gesamtfläche von 2416,29 qkm , so er-

geben sich mit den fünf Städten pro qkm 125 Einwohner, ohne

dieselben 104 Einwohner.

Auf unsere Landschaften verteilt sich nun die relative

Dichte folgendermassen

:

mit Waldungen ohue Wald

1. Steigerwald-Vorland pro qkm 61, 87,

2. Jura
„ 65, 84,

3. Übergangsland „ 87, 113,

4. Fichtelgebirg-Frankenw. „ 90, 135.

Bemerkt sei noch, dass abgesehen von den Staatsforsten

die Gemeindewaldungen im Steigerwald-Vorland 30,3 '^j^ der

Gesamtfläche, im Jura 22 "/o, im Übergangsland 22 ^/g, im

Fichtelgebirg-Frankenwald- Vorland 33 "/q der Fläche des Ge-

bietes betragen.

Mit den Waldungen sind demgemäss Steigerwald-Vor-

land und Jura als unter dem Mittel stehend, d. h. als schwach

bevölkert, ohne dieselben aber als mittelstark bevölkert zu

konstatieren, während das Übergangsland und Fichtelgebirg-

FrankenAvald samt Vorland mit dem Walde als mittelstark,

ohne denselben aber als stark bevölkert erscheinen.

Die Zahl der Gemeinden verteilt sich

1. im Steigerwald-Vorland auf 140

2. im Jura „ 363

3. im Übergangsland „ 183

' 4. im Fichtelgebirg-Frankenw. „ 296

5. unmittelbare Städte „ 5

Der Kreis im ganzen 987 Gemeinden.
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Wie sich ans der Tabelle der Berufszäldung' Seite T er-

gibt, ist die ackerl)aiitreibende Bevölkerung- am stärksten ver-

treten im Jnragebiet und zwar in den Thalungen der Wiesent,

Kegnitz nnd des Mains, dann folgt das Steigerwaldgebiet und

-Vorland und das ITbergangsland; schwach ist die ackerbau-

treibende, Bevölkerung endlich im Fichtelgebirge und Franken-

wald samt dem Vogtland vertreten, von welchem Gebiete wieder

die zum Teil zum Übergangslande gehörigen Randbezirke im

W: Berneck, Stadtsteinach und Kronach die höheren Ziiferu

aufweisen.

In obigen Gemeinden liegen nach den Angaben des

Geogr.-Hist. Handbuches von 3546 Ortschaften des Kreises

1. im Steigerw^ald-Vorland 315

2. im Jura 1041

3. im Übergangsland 769

4. im Fichtelgebirg-Frankenw. (Yogtl.) 1421

Die Einöden liegen nach ungefährer Schätzung folgender-

massen zerstreut

:

im Steigerwaldgebiet kommen vor c. 45 Einöden,

im Jura „ 276 „

im Übergangsland „ 292 „

im Fichtelgebirg-Frankenw. -Vorld. „ 626 „

Von Bedeutung erscheint aber die Verteilung des Gross-

grundbesitzes, denn in dessen Verhältnissen liegt es begründet,

dass stellenweise, wo der Boden keinen besonders reichen Er-

trag verspricht, von den oft sehr grossen Gutsfiächen bei der

Teuerkeit der Arbeitskräfte die dem Gutshofe zu fern gelegenen

Laudstücke unbewirtschaftet bleiben, die Brachhaltung^aber
fast immer eine starke ist. Im Gegensatze dazu wird die

extensive Ausnutzung des verfügbaren Bodens durch die Klein-

grundbesitzer eine starke sein, da Wirtschaftsgebäude und zu

bewirtschaftende Fläche nuturgemäss nahe zusammenliegen und

eine umfangreiche Ausnutzung auch aus Lebensnot sich wirk-

sam empfiehlt. Auch in dieser Beziehung darf den Besitzver-

hältuissen ein gewisser Einfluss auf die Volksdichte beige-

messen werden.^)

Die Angaben über die Grossgüter sind den beiden Bänden

^) Dr. Friedrich a. a. 0.
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„Der Grossg-rundbesitz in Bayern" (herausgegeben durch die

Zentrale des landw. Vereins) entnommen und zwar so, dass

sie erst bei einer Grösse von 150 Hektar eingesetzt wurden.

Hienach verteilt sieh das Areal der Grossgüter auf die ein-

zelnen Zonen im Gesamtbetrage von 236,61 qkm wie folgt:

1. Steigerwald- Vorland 48,58 qkm
2. Jura 77;66 „

3. Übergangsgebiet 25,43 ,,

4. Fichtelgebirg-Frankeuw. samt Vorland 84,94 „

Dieser Grossgrund-Besitz, von der Gesamtfläche des

Kreises = 3,38 "/j,, kommt aber für die wirtschaftlichen und

Dichte-Verhältnisse des Kreises Oberfranken wenig in Betracht.

Eine Untersuchung über die verschiedenen Besiedlungs-

stätten des Regierungsbezirkes bietet nicht allein in Avirtschaft-

licher Beziehung grosses Interesse , sondern schafft auch in

kulturhistorischer und ethnographischer Hinsicht lebhafte An-

regung. Gibt uns ja doch schon ihr Name, ihre geogra|3hische

Lage, ihr äusserer Typus Anlass, die Eigenart ihrer Erschei-

nung uns zur Erklärung zu bringen. Und hiemit sei auch auf

die ethnographische Abstammung dieser Bevölkerung hinge-

wiesen, welche aus einer Mischung verschiedener Völkerschaften,

besonders der alten hermundurischen (thüringischen) Einwohner

mit slavischen und fränkischen Ansiedlungen hervorgegangen

ist. (Geogr.-Hist. Handbuch.)

Zwar ist es nach Dr. Köberlin') ein vergebliches Be-

mühen , die ältesten Siedlungen und mit ihnen die ältesten

Rodungen im Bereiche des nachmaligen Hochstiftes Bamberg-

urkundlich oder sonst sicher beglaubigt nachweisen zu wollen.

Wir müssen uns vielmehr nach den quellenmässigen Anhalts-

punkten bescheiden , dass eine einigermassen geordnete und

intensivere Besiedlung frühestens in der zweiten Hälfte des

sechsten Jahrhunderts n. Chr. begann. Erweisliche Thatsache

ist, dass wir das sesshafte Dasein der Slaven zwisclien Main

und Aisch, im Mainthale aufwärts und abwärts von der Regnitz-

raündung urkundlich bezeugt finden frühestens in der Zeit Karl

Martells.

*) «Zur historischen Gestaltung des Landschaftsbildes um Bam-

berg." 1893
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Spätestens um die Mitte des 12. Jahrhunderts ist der

Germanisierung-s-Prozess an den Slaven vollendet und zwar

mit eindringlichster Gründlichkeit nahezu bis zum völligen Ver-

schwinden slavischen Daseins aus dem ganzen öffentlichen

Leben : ich verweise hier auf die z. B. in Mistelg-au und Mistel-

bach südwestlich von Bayreuth noch bestehenden Reste von

Slaven-Kolonien, deren Abstammung durch Tracht und Sitten

noch heute, wenn auch nur schwach, bekundet wird.

Zahlreich aber sind die Spuren , welche uns an die

Kulturarbeit dieses rührigen und anstelligen , mit einzelnen

Teilen der Landwirtschaft längst wohl vertrauten Volkes er-

innern Begegnen uns ja doch schon in den Bezeichnungen

der Feldfluren, in unseren Gemarkungen häufig zu wenigstens

7 °/o Namen slavischer Herkunft.') Denn der Slave benennt

seinen Wohnsitz in der Reg-el nur nach Massgabe der Höheu-

begriffe und der damit kongruierenden Farbenstufung-en eines

Landkomplexes.

Das nächtliche Dunkel des Schwarzholzes (^Tschirn), die

zerklüftete Thalschlucht, die offen blickende Bergeshalde prägt

sich in nuancierten Gliederungen ganz analog mit ihrem Natur-

Kultus aus. Ebenso stimmen die der Gegenwart noch erkenn-

baren Bezeichnungen , z. B. der Höhen (gerawa aufwärts in

Gera, Gorau, Göritz, Gehren) im Gegenhalte zu den Vertiefungen

(dele, dole, dt law herab in Dolina (Dähla), Doelein, Thal) des-

gleichen die steilen Höhenpunkte der Opferstätten (chulm, kora,

in Kulmnaha, Kulmitz, Kaurendorf etc.) als Gegensatz zu der

Abdachung- (schelawy in Schlappen, Schlabattendorf) mit den

Ortstypen treft'lich zusammen, wie ja auch die steinige Bo^en-

beschaffenheit Namen mit Kam, kem und treb in Kemlas (Stein-

wald), Kemeritz, Trebgast, Triebes etc., Wälder und Haine

Namen mit les, las, lub, loibe (in Lessa, Lössa, Mainleub, Leiba,

Lubegast, Leubing) wiederspiegeln.

Im Nordost des Regierungsbezirkes klingt die slavische

Vorzeit noch merklicher nach als im Westen, welcher ostfrän-

kischer Übersiedlung und Kultur im höheren Masse ausgesetzt

war. Östlich der Saale erscheinen wohl als früheste Ansitze

*) Bayaria, Landes- und Volkskunde des Kgr. Bayern, 3. Bd.
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die slavischeu Orte Selwe, Rehaw, Toepen , Prex, Kotzaw,

Reg-nitzlosa, Zedwitz, Trogen, Veiizka, Jsixr, Feiltseh und Ossek.

Aber die Kluft der Stammesunter schiede, der Sprache,

Tracht und Gesittung, noch mehr politische und konfessionelle

Trennung haben schon in früher Zeit den nordöstlichen Teil,

das Bayreuther Land, von dem südwestlichen , dem weiland

Bamberg-er Hochstift, zur Scheidung gebracht. Dieses war

schon in der ersten Hälfte des elften Jahrhunderts zusammen-

gesetzt aus den Archidiakonaten Kronach, Bamberg, Hollfeld

und Eggolsheim ; die beiden letzten umfasst das Juraland,

Kronach war das Diakonat des Frankenwaldes.

Was nun die Anlage des Dorfes im allgemeinen und den

Typus seiner Bauart betrifft , so äussert sich hierbei ausser

dem Klima vor allem die Beschaifenheit und Gliederung des

Bodens. Die Dörfer des Fichtelgebirges liegen zum grossen

Teile in der Thalsohle und bauen sich nur wenig das Gelände

hinan. Die Kuppen der Zentralmasse dulden wegen ihrer nam-

haften Erhebung, ihrer schmalen Plattform und ihrer granitenen

Trümmer keine Siedelung; an den Gehängen aber sind meist

Lohen, welche für den Bau menschlicher Wohnplätze nicht ge-

eignet sind. Diese natürliche Ursache drängt das Dorf in die

Mitte des Thalgrundes. Anders verhält es sich auf den nörd-

lichen äusseren Terrassen des Vogtlandes. Die flachen, aus-

gedehnten Hochebenen bieten hinlänglich Raum, während die

Niederungen häufig versumpft und die Thalrisse der Bäche eng

und schluchtig sind. Hier tragen die Ortschaften auch nicht

den Charakter der eigentlichen Gebirgsdörfer, da sie mehr ge-

schlossen und zusammengebaut sind, während die Gebirgsdörfer

sich den Windungen des Thaies in langgestrecktem Zuge mit

oft weit aus einander liegenden Häusern anschmiegen. Im

Bavreuther Unterlande dagegen und im Gebiet von Wunsiedel,

Weissenstadt, Hohenberg, Thierstein, Selb und Kirchenlamitz

zeigt sich uns eine beträchtliche Zahl stattlicher, hübsch zu-

sammen gebauter Dörfer, verhältnismässig weniger Weiler und

Einöden.

Ahnlichen Wirkungen der topischen Verhältnisse begegnen

wir im Frankenwalde. Das flache Vorland südlich von Krouach

gegen den Main zu hat viel grössers, zusammengebaute Ort-

schaften, der ganze Bezirk Nordhalben hinwieder zählt lediglich
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an zehn Dürfer , und der namhaftere Teil der Bevölkerung

wohnt in zerstreuten Einzelgehöften.

Auch im Bamberger Land findet der Gegensatz zwischen

Berg- und Flachland in der Gesamtgestalt des Dorfes seinen

Aufdruck. Wo sich der Regnitzgrund zum ebenen Tafellande

verbreitet, da beginnen die kompakten, abgeschlossenen Dörfer,

Hans an Haus gereiht, von förmlichen Zeilen durchschnitten.

Andere Charaktere zeigt uns die Juragruppe, je nach-

dem die Ortschaften auf der Hochplatte oder in deren Thal-

rissen liegen. Auf der eintönigen Hochfläche findet sich wohl
ein engerer Anschluss der Gehöfte, und die Armut der Be-

wohner vollendet die melancholische Übereinstimmung der Phy-
siognomie des Dorfes mit der Landschaft. In den Flussthälern

dagegen bauten sich die Ortschaften längs des Flussrandes

oder Berghanges hin , doch regelloser und mehr aus einander

gezogen als die Hochstrassendörfer des Flachlandes.

Eine bemerkenswerte Erscheinung miiss hier noch er-

wähnt werden; das ist der Typus des Slavendorfes , der sog.

Rundling ; typisch-slavische Merkmale sind die Ausbuchtung der

Strasse und die zu^> .ilen damit verbundene fächerförmige Stel-

lung der Gehöfte.^) Diesem Typus gehören an: Zettlitz, Reitsch,

Förtschendorf u. a. m.

Das Aussehen des Dorfes im besonderen ist bedingt

durch die Bauart seiner einzelnen Häuser; — Terraingestal-

tung, sowie das vorhandene, verfügbtire Baumaterial kommen
entschieden zur Geltung. Der Reichtum an w^eichem Werk-
holz macht im Fichtelgebirge Fachwerk und Schindeldachung

vorwaltend ; der eigentliche Blockbau ist in der Hauptsache

nur mehr auf ärmeren Gebieten des Gebirgslandes anzutreffen

;

vorwiegend Fachwerksbau findet sich in der Hligelzone und
teilweise im Frankenwalde , wo der grosse Reichtum an Bau-
und Werkholz das Haus, besonders mit Schiefer bedacht, origi-

neller und lebhafter erscheinen lässt.

Im unteren Regnitzgruude und im flachen Mainthale ist

der Steinbau vorwaltend. In der Hügelregion herrscht der

Riegelbau mit biossliegendem Fachwerk vor. Armlich ist das

Bauernhaus auf der Jurahöhe. Strohdachungen sind dort,

namentlich auf den Nebenbauten, auch heute noch nicht selten.

') Dr. A. Gloy, a, a. 0.

3
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IT.

Ursachen der Dichte-Unterschiede.

«^f^j^adurch , dass Oberfranken noch die obersten Teile des

|l^|^/ Saale- und Egergebietes in sieli befasst, kommt es, dass
^^^^ der Kreis znm Überg-ang-slande nach den Nachbarländern

Böhmen, Sachsen und den thüringischen Staaten (Fürstentum

Reuss ä. u. j. L., Herzogtum Sachsen-Meiningen) geworden ist.

Dieses Übergangsland gewinnt an Bedeutung durch den

volkswirtschaftlichen Wohlstand und die Kultur seiner Nach-

barländer. In das durch Obst- und Weinbau reichgesegnete

Unterfranken führt uns das belebte Mainthal westwärts bis zum

herrlichen Rheingau, nach Süden gelangen wir der lebhaften

Regnitz entlang in das durch seine Bodenkultur bedeutende,

durch seine moderne Grossindustrie imposante Mittelfranken,

die Wege nordwärts gehen an der grossartigen Feste Koburg

vorüber nach dem parzellierten , waldreichen Thüringen und

der fruchtbaren preussischen Provinz Sachsen , zum garten-

reichen Erfurt und den lieblichen Gefilden der goldenen Aue,

oder es ziehen die grossen Strassen im östlichen Teile den

Lauf der Saale oder der Elster entlang durch das industrie-

und kohlenreiche Königreich Sachsen nach Halle—Magdeburg
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oder nach Leipzig-— Berlin ; — das mit allen Gaben der Natnr

aber ausgestattete Böhmen mit dem Schatze seiner Stein- und

Braunkohlen, mit seinen viel besuchten Bädern erschliesst uns

das Thal der Eger, während im östlichen Teile südwärts die

Naab entlang die alte Heerstragse durch die Oberpfalz nach

der ehrwürdigen Donaustadt Regensburg führt.

So tritt uns denn die volksverdichtende Kraft der Flüsse

und der Verkehrswege zuerst und vor allem auf dem Karten-

bilde entgegen ; denn „immer sind es die Plussläufe, an denen

die dichten Bevölkerungen sich anlagern".^)

Begeben wir uns aber von den Flussthälern des Maines

und der Regnitz auf die Höhenzüge des Steigerwald-Vorlandes

oder des Jura, so nimmt die Volksdichte mit der Höhenlage ab.

„Es liegt"^ sagt Dr. Ratzel,^) „in der Abnahme der

Bevölkerung eine Regel, die nirgends versagt, wo wir sie in

den grossen Zügen der Bodengestaltung suchen : die Höhen-

maxima sind die Bevölkerungsminima."

Im Zusammenhange hiermit steht das Klima; denn der

starke Einfluss grösserer Erhebungen auf die Bevölkerungs-

dichtigkeit ist wesentlich klimatischer Natur.

Fassen wir die Höhenverhältnisse ins Auge, so ergibt

sich aus der Betrachtung der hypsometrischen Karte (a. a. 0.)

oder aus der mittleren Höhenlage derjenigen Ortschaften, welche

eine besondere Verdichtung der Bevölkerung in den einzelnen

Gebieten aufweisen (Karte des K. B. G.-St. m. Berücksichtig,

der Höllenangaben, a. a. 0.), als Mittel:

1. fUr den Nordosten (Fichtelgeb.-Frankenw.-Vogtld.j 5—600 ra,

2. für das Übergangsgebiet c. 300 m,

3. für den Jura 350—450 m,

4. für den Steigerwald und dessen Vorland 250—300 m.

Der Zunahme der mittleren Erhebung in den Keuper-

landschaften des Westens und des Übergangsgebietes entspricht

nun im allgemeinen die Abnahme der Bevölkerung, nicht so in

der vierten Region, wo die Anhäufung am stärksten ist (S. 28);

») Dr. ßatzel, II. S. 225.

«) a. a. 0. S. 209.

3*
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Dr. RatzeP) bezeichnet „<iie dichte Bevölkerung der süd- und

mitteldeutschen Gebirge, hier des Fichtelgebirges , überhaupt

als eine Eigentümlichkeit der Volksverbreitung Deutschlands^

welche in diesem Klimagürtel nicht wiederkehrt".

Dass sich aber im Jura eine grosse Gürtelzone von

verhältnismässig grosser Auflockerung vorfindet, erklärt sich

zunächst schon aus dem Charakter der Hochebene
;
„denn selbst

kleine Hochebenen sind dünn bevölkerte Landschaften",^) ganz

besonders aber aus den dem Jura eigentümlichen hydrographi-

schen Verhältnissen. Denn der poröse und vielfach zerklüftete

Dolomitkalk lässt das Wasser leicht durch ; dasselbe versinkt

in den Höhlungen und Spalten , die Vegetation der Moose,

welche eine Ansammlung des Wassers vermitteln könnte, fehlt

fast gänzlich, und daher ist das Plateau wasserarm.

Nachdrücklicher also, wie aus der höheren Lage lässt

sich die dünnere Bevölkerung des Juragebietes aus dem Cha-

rakter der Hochebene und aus der Durchlässigkeit des Bodens

begründen. Zwar liegen meteorologische Beobachtungen aus

dem Juraplateau nicht vor, und die Temperatur- und Nieder-

schlagsverhältnisse lassen sich nur aus den Angaben vermuten,

welche die meteorologischen Stationen von Bamberg und Bay-

reuth bringen, aber es dürfte der allgemeine Satz Dr. Ratzel's

a. a. 0. hier besonders seine Berechtigung haben : Die Ab-

hängigkeit der Bevölkerungsdichte von der Niederschlagsmenge

ist viel deutlicher zu erkennen als die Abhängigkeit derselben

von der Wärmeverteilung.

Und wenn auch die Höhenlage, die klimatischen Ver-

hältnisse und die Produktionskraft des Bodens im Fichteigebirg

und Frankenwald, wie sich aus dem Folgenden entnehmen

lässt, die Existenz einer dichteren Bevölkerung erschweren mag,

das darf immerhin als ein die Besiedeluug begünstigender Um-

stand hervorgehoben werden, dass die ergiebigen Wasser- bez.

Niederschlagsverhältnisse gerade in dieser Landschaft zur Quelle

reichsten wirtschaftlichen Segens geworden sind.

Es sei verstattet, zur Beurteilung der klimatischen Ver-

hältnisse folgende Daten hervorzuheben:

») a. a. 0.

*) ßatzel, a. a. 0. S. 219.
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während die Temperatur in den Jahren 1881, 1882 und -1887

je Imal, pro 1883 und 85 je 3mal, 1884 2mal, 1880 4mal,

1879 nnd 1886 je 6mal unter „0" betrug-. In Bamberg traten

in den Jahren 1879, 80, 85, 86 und 87 Reif und kleinere Fröste

ein. Die geringste Temperatur war am 4. Mai 1886 mit — 2,2^

Die Schwankungen der Temperatur sind bei den drei

Hauptstationen am grössten in Hof, am geringsten in Bamberg,

und dies gilt teilweise auch für die Niederschlags-Höhen.

Die Verdunstungshöhe beträgt in Hirschhorn rund 400 mm,
in Bamberg rund 600 mm pro Jahr.

Regentage hatten im Sommer:

Hof 1880/83 durchschnittlich 52, 1884/86 50,

Bayreuth 1871/78 44, 1879/83 60, 1884/86 48,

Bamberg nach Dr. Höh in früheren Perioden: 36,

1879/83 52, und 1884/86 45.

Diese verschiedenen klimatischen Erscheinungen in den

Gebieten unseres Kreises sind denn von grossem Eiufluss auf

die Bodenbeschaffenheit, Fruchtbarkeit und auf die Zeit der

Reife der Früchte derart, dass zwischen dem NO und SW der

Unterschied in der Erntezeit bis über drei Wochen beträgt.

(Festschr. a. a. 0.) Fassen wir deshalb die Bodenverhältnisse

der vier Territorien näher ins Auge

!

1. Im Westen, im Steigerwald und dessen Vorland^)

ist das Verwitterungs-Produkt des bunten und gelben Keupers

von verschiedener Beschaffenheit, bald sandig, bald thonig, im

Mittel jedoch einen sandigen Lehm- und lehmigen Sand-, den

sog. Melbenboden, bildend. Da, wo Liasbildungen auftreten, Avie

bei Seussling und Hallern dorf, oder diluviale Löss- und Lehm-

ablagerungen sich vorfinden, was mehr im Aurachgrunde und

bei Bamberg der Fall ist, ist der Boden geradezu vorzüglich.

Jüngere Lehmablagerungen finden sich übrigens auch an

den Thalgehängen und den muldenförmigen Einbuchtungen des

übrigen Gebietes (Aischgrund, Ebrachthäler) vor, nur gehen

dieselben gegen die Mündung der Flüsse und zwar vorwiegend

an den südlichen Thalseiten in Diluvialsaud über, die Thal-

Alluvionen und die Fruchtbarkeit der Gehänge ist daher ver-

') Nach deu Darlegungen des Kreiskultur-lngenieurs Heuscbmidt
in der EestscLrift zur Wanderversammlung bayrischer Landwirte in Kulm-

bach 1888.
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schieden , diirclischuittlich im oberen Laufe der Flüsse besser

als in dem unteren , woselbst die sandigen Ablagerungen der

Thalsoblen der Bewässerung bedürfen. Das Regnitzthal selbst

ist zwischen Forchheim, Bamberg und Hallstadt mit leichten

porösen Sandanschwemmungen überdeckt, die nur in den Über-

gängen zum Lias und in Verbindung mit jüngeren Lehmab-

lagerungen an den Gehängen in schweren thonigen, dann aber

fruchtbaren Boden übergehen. Eine kleinere Liaszone findet

sich noch westlich von Hirschaid, Der aus leichtem Sandboden

bestehende, teils aus losem Kalkmergel, teils auf Gerolle lagernde

Boden der weithin bekannten Gärtuerei bei Bamberg ist von

Natur aus arm und nur durch die fleissige, namentlich durch

die Düngergewinnung in der Stadt Bamberg ermöglichte Kultur

seiner Bebauer zum fruchtbaren Gartenland umgeschaffen worden.

2. Der auf dem Keuper als Fundamentschichte sich auf-

bauende Jura besteht fast ausschliesslich aus Bildungen der

jurassischen Formation, welche sich teilt in den schwarzen Jura

oder Lias, den braunen oder Dogger und in den weissen oder

eigentlichen Jura.

Der schwarze Jura, die unterste Schicht, zieht östlich

des Regnitz- und Maiuthales über Kunreuth, Butteuheim, Geis-

feld, Memmelsdorf und Schesslitz nach Ebensfeld, dann von

Lichtenfels über Kasendorf, Thurnau nach Mistelbach bei Bay-

reuth (Humelgau) und bis gegen Kreussen fort; ein kleinerer

Teil findet sich ferner östlich von Waischenfeld im Assbach

oder sog. Ahornthale vor. Hieher gehört auch das Gebiet des

HauptsmoorAvaldes bei Bamberg , dessen thonreiche Keuper-

unterlage grösstenteils mit diluvialem Sand bedeckt ist. v

Das Verwitterungsprodukt des schwarzen Jura ist von

dunkler Farbe, mehr schwer wie leicht und meistenteils sehr

fruchtbar
,
jedoch nicht selten der Drainage bedürftig. Den

sanfte Gehänge bildenden Lias begleitet der braune Jura am
Westrande des Gebirges von Gräfenberg mit einer Einbuchtung

in das Wieseutthal bis Streitberg und in das Trubachthal bis

Untertrubach der Bamberger und Staffelsteiner Gegend zu. Von
Staifelstein aus streicht der braune Jura am Fusse des Staffel-

berges über Vierzehnheiligen nach Langlieim und dem Weiss-

mainthale, wendet sich dann südlich über Kasendorf und Thurnau

nach Obernsees zu, den Rand des Gel)ir§'es mit immer mehr
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zunehmender Mächtigkeit des Eisensandsteines begleitend. Zwi-

schen Oberusees und der Kreisgrenze bei Pegnitz, namentlich

aber im Lindenhardter Forste, ist dieser Saudstein besonders

ausgebildet, weshalb die Vegetationserde von keiner besonderen

Fruchtbarkeit ist und an Stelle der Laubhölzer wieder die

Nadelwaldungen Platz greifen.

Dagegen liefert das Verwitterungs-Produkt der unteren

Stufe, der Mergel, namentlich im westlichen Dogger im Durch-

schnitt eine ergiebigere Krume, deren besseres Gebiet in Ver-

bindung mit dem weiter verbreiteten Mergelboden des Lias

und dem hauptsächlich in den oberen Teilen der rechtsseitigen

Seitenthäler der Regnitz und im Ellerngrunde sich vorfindenden

Diluviallehm bei einem milden Klima zu den ertragreichen Be=

zirken des Kreises zählt.

Auf den von den Schichten des Lias und Doggers ge-

bildeten Vorstufen baut nun die oberste Formation, der eigent-

liche Jura, in mächtiger Entwicklung als Plateaugebirge sich

auf, aus Dolomit-Kalken und Mergelschichten zusammengesetzt.

Die Verwitterung der Gesteine geht langsam vorwärts und

bildet daher nur eine seichte Krume, jedoch sind die sterilen,

aus übereinander geschütteten Trümmern und Brocken von Kalk

und Dolomiten bestehenden, steinigen Felder weniger ausgedehnt

und mehr an die steilen Gehänge und die äussersten Vorsprünge

des Gebirges gerückt , während über die inneren Bergteile

jüngere Lehm- und Sandlagen sich ausbreiten. Diesen, nament-

lich in den ausgedehnten Mulden in ziemlicher Mächtigkeit auf-

tretenden Bildungen ist es zu danken , dass trotz des wenig

milden Klimas die Bewirtschaftung des Bodens sich noch lohnt,

ja stellenweise, wie zwischen Hollfeld und Plankenfels sogar

sehr schöne Erträge liefert.

Die im üppigsten Wiesengrün prangenden Thalsohlen

des Süd-südwestlichen Juragebietes, meistens mit einem präch-

tigen Alluvialboden versehen, werden mit Ausnahme kleinerer

unterhalb Streitberg gelegener und zum Handelsgewächsbau

(Hanf) benutzter Partien künstlich bewässert und sind infolge

ihrer Lage viel wärmer als die sie einschliessenden Höhen,

auf welchen neben den sanften Abdachungen des Lias- und

Doggergebietes der Ackerbau in ausgedehntem Masse sich

vorfindet.
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3. Das Thal des Maines aufwärts schreitend sind es im

Übergangsg-ebiet besonders der Itzgrund mit seinen präch-

tigen Wiesen, das ebenfalls noch zum Keupergebiete gehörige

Thal der sächsischen Rodach und die wieder bis an die Berg-

gehänge des Jura mit diluvialen Ablagerungen überdeckte

Gegend um Breiteugüssbach, Zapfendorf, Ebensfeld und Stafi'el-

stein, die als fruchtbarste Landstriche besonderer Erwähnung

verdienen. Der schwarze Jura überschreitet mit den jüngeren

Gliedern das Mainthal und breitet sich über den Keuper bis

Sesslach und rückwärts schliessend von Eüps bis gegen Kulm-

bach aus. Eine isolierte Partie des braunen Jura ist auf dem

rechten Mainiifer bei Banz und in den Eierbergen zwischen

Wiesen und Kleinherreth , desgleichen türmt sich westlich

vom Mainthale bei Kulmbach eine Doggerzone (Patersberg)

auf, welche teilweise vom weissen Jura überlagert bis gegen

Weissenbrunn hin sich ausdehnt. Es sind zunächst die Glieder

der triassischen Formation , Buntsandstein , Muschelkalk und

Keuper, welche abwechslungsw^eise an den Rand des Fichtel-

gebirges herantreten.

Der Buntsandstein, namentlich in der Gegend von Kronach

und Kulmbach , dann südöstlich von Weidenberg auftretend,

besteht in seinen untersten Lagen meistens aus ziemlich festen,

rot und bunt gefärbten Sandsteinbänken mit Thonschiefer-

zwisehenlagen, nach oben aus rotem Schieferthon und grünlich-

grau gefärbten Mergelschiefern, auf welchen eine versteinerungs-

reiche Dolomitbank und dann unmittelbar die unterste Stufe

des Muschelkalks (Wellenkalk) folgt.

Von dieser ersten Muschelkalkterrasse steigt maij zu

einer sanft geneigten , aus weichen dolomitischen Mergeln ge-

bildeten Fläche, dem mittleren Muschelkalk, empor, um von

hier aus über einen neuen Steilrand zu dem oberen Muschel-

kalk zu gelangen.

Das Verwitterungs - Produkt des Buntsandsteins bildet

teils reinen Sandboden von geringer Fruchtbarkeit, teils lehmigen

Sandboden , der in feuchteren und geschützten Lagen gute

Ernten gibt , während der Muschelkalk , welcher zwischen

Kronach und Untersteinach, dann zwisclien Bindlach und Weiden-

berg am verbreitetsten ist, vorherrschend kalkige Lehmboden

von besonderer Fruchtbarkeit liefert. Namentlich ist dies bei
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allen sanft geneigten Hängen der Fall , welche aus weichen

Mergelarten bestehen oder auf welchen sich die Abschwem-
mungen der oberen steileren Partien abgelagert haben.

Diesen fruchtbaren Teilen stehen aber auch grössere

Striche mit steilen Gehängen, sterilen Anhöhen und Plateaus

mit seichter, steiniger und trockener Ackerkrume gegenüber,

die oft nicht mehr als eine dürftige Schafweide bieten.

Die an den Eand des älteren Gebirges sich anlehnenden

Triasgebilde sind zwischen Weidenberg und der Oberpfälzer

Grenze, zwischen Bayreuth und Bindlach, dann zwischen Berneck

und Neuenmarkt teilweise von Diluvial-, bei Goldkronach von

Alluvialgebilden überdeckt , die teils fruchtbare Weizenböden

(Laineck, Bindlach) teils aber auch wie südöstlich von Weiden-

berg eine Ackerkrume bilden, die zu den unfruchtbarsten des

Kreises gezählt werden muss.

4. Als hervorragendstes Glied der Gesteinsformation des

Fichtelgebirg es darf der Granit bezeichnet werden; an ihn

reiht sich der Gneis,^) der sowohl nordwestlich von Wuusiedel,

als auch bei Selb, aber hauptsächlich nordwestlich des Waldsteins,

zwischen diesem und den jüngeren Gebieten des Frankenwaldes,

als älterer und als Hornblende - Gneis im sog. Münchberger

Berglande eine grosse Verbreitung hat.

Urthonschiefer findet sich vor zwischen Wunsiedel und

Redwitz , dort teilweise von zügenkörnigem Kalk begleitet,

dann westlich des Ochsenkopfes (Steinachthal, oberes weisses

Mainthal), ferner in einem schmäleren, bei Gefrees beginnenden

und südlich von Behau an die böhmische Grenze sich fort-

setzenden Streifen; Glimmerschiefer breitet sich aus zwischen

Kirchenlamitz, Spielberg und Asch.

Der durch die Verwitterung des Granits entstehende

Boden ist auf den höheren Gebirgsteilen und den mehr den

Wasserauswaschungen preisgegebenen Gehängen ein thonarmer

Sandboden, in den flacheren Bergen und muldenförmigen Ver-

tiefungen wird derselbe thonreicher und geht in einen kali-

^) Die Grundlage des ganzen Fichtelgebirg-Systems, tritt nur an dem
vielbesuchten Nusshardt zu tage; mit ihm hängen die Eiicken östlich und

nordöstlich bis Oberröslau und bis an die Eger 0-SO von Weissenstadt zu-

sammen, jedoch nicht mehr die Umgebung von Wunsiedel.
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haltigen, thonigen Sandboden über, welcher auch in den Gegen-

den mit Gneisunterlage die vorherrschende Bodenart bildet. In

stark vertieften Lagen findet sich Thon- und Letteuboden vor,

der nicht selten die Ursache grösserer Versumpfungen ist.

In der Münchberger Gneisgruppe erzeugen die horn-

blendereichen und zugleich Schwefelkies führenden Lagen einen

Boden von brauner, lehmiger Beschaffenheit, der zahlreichen

Glimraerschüppchen Lockerung und massige Fruchtbarkeit ver-

dankt. Thonreicher und kaliärmer ist der Boden der Phyllit-

Formation, trocken und mager das Verwitterungs-Produkt des

Glimmerschiefers und am unfruchtbarsten der Serpentinboden.

Zu den fruchtbareren Strichen zählt der Granitboden

bei Weissenstadt, Marktleuthen , Selb, die hufeisenförmig von

den Hauptgruppen umschlossene Gneis- und Phyllitregion nord-

westlich von Wunsiedel, dann zwischen Wunsiedel, Holenbrunn

und Markt-Redwitz die Gegend um Helmbrechts und rechts der

Pulschnitz zwischen Münchberg, Sparneck und Schwarzen-

bach a, d. S.

In dem ganzen, an Phosphorsäure und Kalk verhältnis-

mässig armen, dafür an Kieselerde, Thonerde und Kali reiche

Bodenarten liefernden Gebirge breitet sich über die in Zer-

setzung begriffenen Unterlagen eine Schichte von Dammerde
und Huraus aus, und sind daher in den wenigsten Fällen die

Gesteine kahl und vegetationslos. Als jüngere eruptivische

Erscheinungen kommen basaltige Bildungen vor, welche Ober-

franken im östlichen Teile durchziehen (Thierstein) und durch

ihre Verwitterung eine äusserst fruchtbare Bodenart liefern,

unstreitig im Fichtelgebirge die beste (Hohenberg). An die-

selbe reiht sich der Boden der Röslau und Kösseine-Einbuchtung

zwischen Redwitz, Wunsiedel und Eger, welche von jüngeren

tertiären und diluvialen Ablagerungen überdeckt ist.

Eine grosse Ausdehnung hat der Torf, namentlich in dem

grauitischen Zeutralstocke. Besonders nennenswerth sind die

grossen Moore auf Granit bei Selb, die Zeitelwaider- Moore

auf Gneis bei Wunsiedel, das Weissenstadter Höllmoor und die

sog. Seelohe bei Fichtelberg. Unzählig sind die kleinen Ver-

torfungen des Münchberger Gneis-Gebietes.

Das oft kahle und wasserarme Vogtland ist von mas-

siger Fruchtbarkeit, da der Boden gewöhnlich zu seichtgrüudig
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ist. Die Gegend zwischen Kautendorf—Hof, dann zwischen

Hof und Ködiz zählt zu den ertragreicheren des bergigen Ge-

bietes. Der Frankenwald gehört nur in kleineren Partien im

Norden und Osten der älteren und mittleren Übergangsthon-

schiefer-Formation an , während das umfassende mittlere und

südliche Gebiet der oberen Thonschiefer- und Grauwacken-

bildung oder der Culmformation zuzuzählen ist. Der durch die

^Verwitterung der vorherrschenden Gesteinsarten entstandene

Boden ist mit Ausnahme der eigentlichen Grauwackenformation,

welche auf den Höhenschichten nicht selten ein kalkarmes,

sandiges und sandigthoniges Zersetzungsprodukt liefert, mei-

stens tiefgründig und thonig, jedoch mehr für Waldkultur als

für eine landwirtschaftliche Benützung brauchbar.

Von der Natur des Bodens, von dessen Zersetzungs- und

Verwitterungsfähigkeit hängt also in Verbindung mit den meteo-

rologischen Vorgängen und dem klimatischen Einflüsse seine

Nährkraft und damit seine Anziehung auf die Niederlassung

des Menschen ab. Die Vegetation, welche auf der Bodenbe-

schaffenheit, auf dessen chemischen Bestandteilen etc. begründet

ist, weist dem Ansiedler eine bestimmte Richtung landwirt-

schaftlicher Thätigkeit zu; sie macht ihn zum Viehzüchter, in-

sofern sich der Boden vorzugsweise zum Gras- und Wiesenbau

eignet, zum Ackerbauer und Gärtner, je nachdem derselbe ge-

ringeren oder grösseren Nährwert und Ertrag aufweist.

42,87
"^/o

des Gesamtareals treffen auf Acker und Garteu-

ländereien,

15,27 «/o auf Wiesen,

2,30 "/o auf Weiden und Hutungen,

0,01 "/o auf Weinberge.

Dem gartenmässigen Betriebe sind in Oberfranken 55,39

qkm zugewiesen, so dass für den eigentlichen Ackerbau 2945,55

qkm erübrigen.

Von dieser Fläche wird bebaut:

mit Getreide und Hülsenfrüchten 60,66 ''/o,

mit Hackfrüchten und Gemüsen 15,32 "/o,

mit HandelsgeAvächsen 1,91 "/o,

mit Futterpflanzen 17,09%.

(Festsch. z. L. W. V. a. a. 0.)
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Eine Spezialität Oberfrankens ist die Weidenkultiir. Die

nächste Veranlassung zum Anbau der Weiden war die im Be-

zirke Lichtenfels auf einer hohen Stufe der Entwicklung stehende

Korbwaren-Indnstrie, deren Fabrikate einen Handelsartikel für

die ganze Welt bilden. Nach den statistischen Erhebungen

waren im Jahre 1883 über 1,20 qkm mit Weiden bepflanzt,

und deren Kultur hat sich über ganz Oberfrankeu verbreitet.

Nicht nur die Umgegend von Michelau, Lichtenfels, Hochstadt

und Redvvitz treibt Weidenbau, auch im Bezirke Kronach hat

sich derselbe eingeführt, wie auch in Bayreuth, Pegnitz, Berneck

und Münchberg damit Versuche gemacht wurden.

Wo aber der Boden der landwirtschaftlichen Thätigkeit

seine Unterstützung versagt, wo die Nachfrage nach Holz eine

grosse ist und der Preis desselben die Renten der Landwirt-

schaft übersteigt, da hat sich der Wa'd behauptet und seinen

Anwohnern Erwerb und Dasein geboten.

Als charakteristische Haupt -Waldgebiete Oberfrankens

sind zu bezeichnen das Fichtelgebirge (Fichte und Kiefer). Als

Bodenüberzug finden sieh in üppiger Entwicklung Heide- und

Preisselbeerkräuter, wodurch der ärmeren Bevölkerung ein nam-

hafter Verdienst geboten wird , ausserdem Moos ; dann der

Frankeuwald ; seine von NO nach SW laufenden Flüsse dienen

als Wasserstrassen zum Export von Bloch- und Langhölzern

und setzen zahlreiche Schneidemühlen in Betrieb.

Von dem gesamten jährlichen Holzeinschlage gehen

nahezu 60 "/„ als Commerzialholz in den Handel; die Bewohner

sind auf die Beschäftigung im Walde angewiesen , also auf

Flossbetrieb und Holzhandel. Ausser den sog. Konzessions-

Schneidemühlen verschafft sich ein kleiner Teil der Bevölkerung

in kärglicher Weise seinen Lebensunterhalt durch den Betrieb

der kaum lebensfähigen Tafelmacher-Industrie.

Die Hauptholzarten des Steigerwaldes ferner sind: Eiche,

Buche , Kiefer und Fichte. Grosse Massen höchst wertvoller

Handelshölzer werden daraus geliefert: dagegen sind die übrigen

Waldgebiete des auf Keuper stockenden Westens , besonders

die sog. Markwaldung der Forstämter Zentbechhofen und Ros-

bach von weniger günstigem Nutzwerte. Der Hauptsmoorwald

endlich liefert in der als Hauptholzart vorherrschenden Kiefer

ein weithin gesuchtes Nutz- und Brennholz. Im Gebiete des
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Jura liegt der Lindenhardter und der Veldensteiner Forst und

audere, die ein verschiedenes Ertragsverhältnis aufweisen.

Hingewiesen sei noch auf die Fischzucht, welche nicht

nur in allen Flussadern betrieben, sondern auch in einer c. 8 qkm

umfassenden Teichwirtschaft gepflegt und unterhalten wird; ein

besonders dichtes Weihergebiet liegt im Bezirke Höchstadt

a. d. A., in Pegnitz , bei Schnabelwaid , Mitwitz im Bezirke

Kronach, in der Gegend von Berneck, Wunsiedel, Münchberg,

Behau, Hof und Naila. (Festschr. a. a. 0.)

Perlenfischerei findet statt im Perlenbache (Bez.-Amt

Berneck) in der Ölschnitz, in der Eger und in dem der Schwes-

nitz zutreibenden Perlenbache.

Das Bedürfnis aber , die Produkte des Bodens zu er-

zeugen , zu ernten und zu verwerten und in den Handel zu

bringen , hat landwirtshaftlich - technische Gewerbe ins Leben

gerufen, welche der Förderung der landwirtschaftlichen Thätig-

keit mittelbar und unmittelbar dienen.

Als solche sind hervorzuheben

:

a) die Brauerei, welche vom einfachen Gewerbe sich

zu einer Grossindustrie emporgeschwungen und ungeahnte

Dimensionen angenommen hat. Hervorzuheben unter anderen

die Brauereien vor allem Kulmbachs , dann von Bayreuth,

Bamberg, Hof, Herzogenaurach etc.

b) die durch die modernen Einrichtungen des Gross-

griindbetriebes besonders gehobenen Brennereien.

c) die Ziegeleien, besonders intensiv in dem Steiger-

w^ald -Vorland -Gebiet in den Bezirken Bamberg (Gaustadt),

Höchstadt betrieben, ferner in den Bezirken Bayreuth, Forch-

heim, Kronach, Kulmbach, Pegnitz und Naila.

d) die Torfstreufabrikation in den Torflagern Hausel-

lohe und Steinkreuz im Forstreviere Selb, endlich

e) die zahlreich in allen Gebieten mehr oder minder

verbreiteten Mühlen alter und neuer Einrichtung, Sägen,

Mälzereien, Gerbereien.

Fassen Avir das bisher Dargelegte zusammen, so ergibt

sich : Höhenlage und Klima, die Verwandlungskraft des Keuper-

bodens in Wärme und entsprechende Feuchtigkeit gewähren

der Landwirtschaft im Steigerwald-Gebiet und dessen Vorland

eine günstige Entwicklung, ebenso prosperiert dieselbe im
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Uberg-aiigsgebiet und in den Thalungen und Randgebieten des

Jura; gleichwohl und trotz der, wie oben angeführt, eine Auf-

lockerung der Bevölkerung bewirkenden, bedeutenderen Höhen-

lage ist der Diehtezustand seiner Bevölkerung im nordöstlichen

Teile grösser als in jedem der drei anderen Gebiete. Wie ist

dies zu erklären?

„Ursprünglich^', sagt Ratzel,') „ist die Bevölkerung

teilweise durch die Bergschätze angezogen worden, ä\^ ja auch

im Fichtelgebirge einst bedeutend waren und die der Sage

nach schon die Veuetianer in dieses Gebirge gelockt hatten.

Das oben erwähnte Gneisrevier war die Lagerstätte des oft

gerühmten Zinnes der alten Wunsiedler Blech - Industrie , für

Avelche zahlreiche „ Zinnseifenwerke " d. i. Schlämmstellen, das

aus Gehänge und Thalschutt zu gewinnende Zinn lieferten.

Südlich und südöstlich des Nusshardt - Gipfels und längs des

oberen Röslauthales bis Leupoldsdorf und Schönbrunn gab es

solche Aufbereitungswerke. — Ausserdem wurde Zinnerz nament-

lich auch südwestlich von Weissenstadt bei Schönlind aus

gneisartigem Glimmerschiefer mittels Bergbau gewonnen, wo-

durch die Stadt (15. Jahrhdt.) zum Hauptorte verzinnten Bleches

werden konnte. Ebenso hatte die westliche Nachbarschaft von

Kirchenlamitz bereits im 14. Jahrhundert Zinnwerke. — Aber

auch im granitischen Gebiete wurde im Schutte Zinn ge-

wonnen; dies wird durch Wahrnehmungen nahe dem Silberhaus

und in der Seelohe (Fichtelsee) bezeugt.

Mehr noch aber dankt die Bevölkerung die Möglichkeit,

in diesen rauhen Höhen sieh auszubreiten, dem Waldreichtum,

der Fichtelgebirge und Frankenwald auszeichnet. Reichtum

sowohl an Holz als auch an den mineralischen Gebilden^ des

Urgebirges führten zur Industrie, welclie der Bevölkerung ge-

stattete, über das Mass der Fruchtbarkeit des Bodens hinaus-

zuwachsen.

So finden wir im Bezirke Hof zahlreiche Steinbrüche

auf die Kalksteine der Devon- und Kulmformation und auf

Grünstein, wie bei Töpen und Moschendorf, auf Quarzit im

Leimitzthale ; nahe dem Labyriuthberg^) wird Katzenaugenstein,

bei Oberkotzau Gneis gebrochen, und bei Tiefengrün, Eisenbühl

') a. a. 0.

^) Geogr.-Hist. Handbuch, ff. a. a, 0.
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sind Dachschieferbrüche. Zahlreich sind die Bau- und Stein-

brüche in den Bezirken Behau, Wunsiedel, Münchberg. Be-

trächtliche Lagen verwertbaren Kaolins und Thones veranlassten

Porzellanfabriken in Arzberg-, Hohenberg, Wunsiedel, Plösberg,

Schönwald , Yielitz , in Behau und Selb , Fabriken auf Her-

stellung von Fayence, Glas, Farben und Trottoirsteinen. Granite

und ihm verwandte Steine, kristallinischer Kalk, Basalt werden

gebrochen in Dörflas, Bernstein, Holenbrunn, Wunsiedel, Markt-

leuthen, Nagel, Oberröslau, Niederlamitz (Schleiferei), Silber-

bach und Tröstau : eine Feldspatgrube wird bei Wildenau aus-

gebeutet.

Grossartig ist das Granitsehleifwerk der Firma Acker-

mann in Weissenstadt, dessen Wirken zuerst die Trefflichkeit

der Fichtelgebirgs - Gesteine für Monumentalbauten in fernen

Ländern zur Geltung brachte ; nicht minder veranlassten die

Specksteinlager bei Göpfersgrüu östlich von Wunsiedel und bei

Thiersheim, die einzigen Lager von Bedeutung in Europa, eine

grosse Anzahl von Brüchen und Steinwerken. Bei Marlesreuth,

Schönlas u. a. im Münchbergischen gibt es Brüche im Horn-

blendegneis, bei Straas im GrUnsteiu, ebenso bei Helmbrechts

im Kalkstein und in Schwarzenbach und Münchberg selbst.

Im Bezirke Naila kommt vor allem die bedeutende Aus-

beute von Schiefer bei Geroldsgrün in Betracht, wo auch Grün-

stein und Grauwackensandstein gebrochen wird; ebenso sind

anzuführen die Eisenwerke in der Mordlau bei Stehen und jene

bei Lichtenberg und an der Selbitz, die infolge geringen Er-

trages allerdings in letzter Zeit wieder aufgelassen wurden.

In dem Bezirke Stadtsteinach, wo die vorhandenen For-

mationen Porphyr, Diabas, Kalk, Sandstein darbieten, sind die

Kalkbrüche bei Untersteinach von Wert, ebenso arbeitet man

in Grünsteinbrüchen bei Kupferberg, wo auch in einem Schachte

auf Kupfererz abgebaut wird.

Der Bezirk Teuschnitz hat namentlich in dem Ludwig-

stadter Teile viele Lagen nutzbaren Schiefers, Tafelschiefer,

für dessen Verarbeitung auch eine mehrernorts (z. B. Lauen-

stein, Ebersdorf) rege Hausindustrie thätig ist. Schieferbrüche

finden sich bei Ludwigsstadt, Ebersdorf, Steinbach a. d. Heide,

Grauwackensteine werden gebrochen bei Tettau, bei Welitsch,
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und Nordhalben ; bei Rothenkirchen ist man in Schwerspat-

gruben thätig.

Die Gegend nördlich von Kronach hat Brüche auf Grau-

wackenstein bei Neukenroth, Steinberg, Steinwiesen, Wallen-

fels ; ausserdem wird das Kohlenflöz bei Stockheim in zwei

Werken abgebaut. Bei Berneck und Brandholz endlich finden

sich Brüche auf Grünstein wie auch an der SO-Seite des Ochsen-

kopfes solche auf Syenit und Proterobas.

Die Thätigkeit in den Fabriken aber befasst sich im

Bezirke Hof mit Herstellung von Papier, Holzwolle, Cellulose,

Porzellan , Pappendeckel ; es besteht eine Bleicherei und eine

chemische Fabrik; im Fabrikbetrieb des Bez. Naila sei auf

Holzwaren, Schiefer, Bleistift (Geroldsgrün), Tuch, Holzstoff,

Pappdeckel, Schuhwaren, Teppiche, Zwirn, Baumwollenweberei,

Neusilber etc. hingewiesen. Eine besonders vielseitige Fabrik-

industrie zeigt der Bezirk Wunsiedel, nämlich acht Baumwoll-

zeugwebereien und -Spinnereien, eine Streichgarnspinnerei, eine

mechanische Buntweberei, eine Färberei, eine Holzwollfabrik,

2 Walkmühlen , eine Pappdeckel - Fabrik ; ferner sind thätig

ein Hammerwerk, eine Draht-, eine Drahtseil-, eine Maschinen-,

eine Metallwaren- und eine Stahlsaiten-Fabrik. Ausser den

Fabriken Münchbergs (vier mechanische Webereien, eine mecha-

nische Zwirnerei, eine Färberei, eine grosse Steinschleiferei)

und Helmbrechts, dessen Haus- und Fabrikindustrie dem Orte

ein besonderes Leben verleihen, (^rstere ist zumeist Weberei,

für welche auch fünf grössere Betriebe bestehen ; sodann gibt

es Färbereien und Appreturanstalten, eine Fabrik für Weberei-

Geräte, zwei Glasfabriken), sind noch vier Färbereien und zwei

Appreturanstalten zu nennen.

Behau hat eine Holzschleiferei, eine Holzwollfabrik, eine

Maschinen-, eine Mineralwasserfabrik, eine Bleicherei, zwei

Färbereien. Teuschnitz hat drei Glasfabriken (Tettau), drei

Schiefertafel-, vier Porzellan- (Tettau zwei), zwei Holzwoll-

fabriken.

Infolge der Holzbestände und Wasserkräfte zeigt Berneck

eine günstige Fabrik-Entwicklung. Es arbeiten c. drei Glas-

schleifen und Glaspolieren, drei Pappdeckelfabriken, zwei Walk-

mühlen, eine Maschinen-, eine Bronze-, zwei Glasperlenfabriken

in Bischofsgrün ; im A.-G Weidenberg aber bringen Hammer-

4
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werke, vier Scbmelzperlenfabriken (Oberwarmensteinach); drei-

zehn Glas-Schleifereien und -Polieren (Oberwarmensteinacb,

Sophieuthal, Warmensteinach) Erwerb.

Die Fabrik- Industrie des Bezirkes Kronach ist vertreten

durch eine Beleuchtungskohlenfabrik , eine Maschinen- , eine

Porzellan-; eine Fayence-, eine Schiefertafel-, eine Glasfabrik.

Die Anhäufungsbedingnngen des Gebietes sind aber da-

mit noch nicht erschöpft; denn wir dürfen für die günstige

Bevölkerungsdichte desselben auch einer ideellen Ursache nicht

vergessen: der landschaftlichen Schönheit, der feuchten, reiuen

Luft und der zu Stehen und Alexandersbad vorhandenen Heil-

quellen. Die Bedeutung Stehens beruht auf dem hohen Ge-

halte seines Wassers an Eisen und Kohlensäure neben der

Einrichtung eines eisenhaltigen Moorbades, die von Alexanders-

bad aber in seiner Stahl- und Eisenquelle wie nicht minder in

der prächtigen Luft seiner waldreichen Umgebung.

Der Reichtum an nutzbaren Mineralien und deren tech-

nisch-industrielle Verwertung ermöglichen demnach in diesem

Gebiete die grosse Ansammlung der Bevölkerung ; die karge

Nährkraft des Bodens hat die Natur ersetzt mit mannigfaltigen

Gaben und Kräften , welche die Schaffenskraft und Unter-

nehmungslust des Menschen nach allen Eichtungen anregten

und unterstützten.

Es erübrigte noch auf die volksverdichtenden Ursachen,

soweit dieselben von gewerblich-industrieller Bedeutung sind,

in den anderen Gebieten kurz einzugehen.

Am Übergangslande erweisen sich die Sandsteingebiete

von Kreussen, Prebitz, Neuhof nutzbar, ebenso ist der Bay-

reuther Bezirk reich an Sandsteinen und sandigen Kalksteinen;

eine grosse Flachsspinnerei zu Laineck ist besonders zu nennen;

erfolgreich ist die Filetwarenfabrik in Himmelkron, eine Haus-

industrie mit Fachschule. — Der Buntsandstein im Bezirke

Kulmbach besitzt Brüche ost-nordöstlich von Kulmbach, südlich

von Rödnitz und von Trebgast; im Muschelkalk finden sich

Kalkbrüche östlich von Mangersreuth und nö)-dlich von Treb-

gast; der Keuper ist nutzbar nördlich Burghaig und bei Yeit-

lahm, dem unteren Keuper gehören die Brüche bei Hegnabrunu

an. Die Gemarkungen von Fischbach, Gehülz, Höfles, Kronach,

KUps, Vogtendorf, Weissenbrunn haben Sandsteinbrüche, See-
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lach liat Kalksteiu ; ebenso wird Kalkstein bei Markt-Zeuln

g-ebroclien , während in der obersten Stufe des Keupers Bau-

und Werksandstein ausgebeutet werden nordwestlich von Main-

roth, nördlich Theisau, bei Ebneth, bei Schwürbitz, nordwestlich

von Lichtenfels. Als einflussreiche Hausindustrie kommt längs

des jMainthales die schon oben erwähnte Korbflechterei in

Betracht.

In den Rhätlagen des Staffelsteiner Bezirks finden' sich

Sandsteiubrüche für Bauten und Steiumetzarbeit in Ebing-, Ober-

brunn, im Sesslacher Revier bei Eggenbach-Freiberg-, Kalten-

brunn und Witzmannsberg , ausserdem in Schleifenhan und

nordöstlich von Banz, Kalkbruch bei Oberbrunn ; zur Gemeinde

Weingarten gehört die Porzellanfabrik Hausen.

Auch das Juragebiet hat Gemarkungen, welche eine in-

dustrielle Thätigkeit aufweisen. Es bestehen nämlich im Sand-

stein des braunen Jura und des jüngeren Keupers beträcht-

lichere Anlagen für Bau- und Werksteine, welche seit Jahr-

hunderten für Kirchen und Monumentalbauten verwendet werden,

in den Brüchen bei Zeegendorf, am Schammeisberg- nördlich

von Lohndorf, am Giecher Schlossberg- und nordöstlich davon,

sodann um Lauf, Zückshut, am Kreuzberg bei Hallstadt, nörd-

lich von Kunigundenruh und bei Strulleudorf ; ferner finden sich

ausser den Brüchen der Stadt Forchheim solche westlich von

Jägersburg-; Kalkstein und Tuff kommen bei Gräfenberg heraus.

Lichtenfels hat einen der bedeutendsten Erwerbszweige

in der Korbwaren Industrie, eine grössere Anzahl von Tisch-

lereien, zwei Leimfabriken, Dampfsägen etc. — Bei Thurnau,

DöUnitz und Presten ist der Keuper nutzbar; bei Oberkonners-

reuth, Creez, Donndorf und Eckersdorf, Oberpreuschwitz, Heiners-

reuth sind die Brüche vorzüglichsten hellen Sandsteins von

Bedeutung. Eine besondere Ablagerung- von dichtem Dolomit

bei Bronn veranlasste vier Steinbrüche, deren Material gebrannt

nnd als Putzkalk weit versandt wird.

Unweit Pegnitz ist eine Bolusgrube.

Der plastische Thon bei Plech wird für Ziegeleizwecke

verwendet. — Im Bezirke Ebermannstadt betreibt man bei

Drosendorf einen Dolomitbruch, und unter den anderen Er-

werbszweigen zeigt sich in Krögelstein und Freienf^ls die

Schuhmacherei besonders rührig.

4*
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Die lieblichen Thallandscliaften des Jura, seine interes-

santen Gehänge, seine Burgen und Höhlen üben eine grosse

Anziehungskraft auf alle Freunde landschaftlicher Schönheit

aus und locken die Bevölkerung der benachbarten Städte zum
Besuche heran und zum Landaufenthalte , wodurch den Be-

wohnern der fränkischen Schweiz eine hervorragende Einnahme

und Erwerbsquelle entspringt.

Im Gebiete des Steigerwald-Vorlandes haben die gross-

artigen Einrichtungen der Fabrikanlagen in der mechanischen

Baumwoll-Spinnerei und Weberei Gaustadt nächst Bamberg die

höchste Dichtestufe hervorgerufen ; sonst tritt aber der Fubrik-

betrieb mehr zurück. In der Rhätstufe und dem Liassandstein,

hauptsächlich nächst dem Reguitzthale findet sich eine beträcht-

liche Anzahl von Steinbrüchen, so bei Trailsdorf, Seusling,

Rothensaud, Sassanfahrt, am Distelberg; in den nächst älteren

Keuperlagen wurden Brüche angelegt nördlich Herrnsdorf, west-

lich und östlich Frensdorf, bei Grassmannsdorf, bei Bischberg,

Tütschengereut, Viereth und Trunstadt, beim Kloster Ebrach,

bei Kappel (Burgwindheim), Burgebrach, Steinsdorf und Wals-

dorf, nördlich des Mains bei Staflelbach und Oberhaid ; ausser-

dem wird Kalkstein bei Ober- und Unterhaid, Gaustadt, Tüt-

schengereut und Treppendorf ausgebeutet.

Unter den Sandsteinbrüchen der mittleren und jüngeren

Keuperstufen sind die bei Zentbechhofen , Lirabach und süd-

östlich von Neuhaus bei Dechsendorf von besserer Beschaffen-

heit; ebenso finden sich bei Pautzfeld und Hailerndorf im Forch-

heimschen gute Bausandsteine.

Die Industrie von Herzogenaurach ist vertreten durch

eine Glasschleife, Gerbereien, eine Schuhwarenfabrik und eine

Anzahl Tuchmachereien.

Ein Rückblick auf unsere geographischen Gebiete hinter-

lässt uns aber in Hinsicht auf industrielle Thätigkeit und Fabrik-

betrieb gewiss den Eindruck, dass darin die Region des Fichtel-

gebirges, des Frankenwaldes und des Vogtlandes nach der Zahl

der Etablissements und der Intensität des Betriebes bei weitem

das Übergewicht hat.

Wo aber grössere Fabriken vorhanden sind, da erstehen

alsbald auch Strassen und Eisenbahnen, welche die gewonnenen

Erzeugnisse den grossen Stapelplätzen des Handels zuführen.
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Die Anlage der modenicn Verkelirsmittel , Eisenbahnen und

Balinliüfe, teleg-rapliisciie und teleplionische Einrichtungen etc.

beanspruchen eine grosse Anzahl von Kräften zur Erledigung

von deren Geschäften und Arbeiten. Und damit sei hinge-

wiesen auf die Anhäufung der Bevölkerung in den Städten

unseres Kreises, welche neben den zahlreichen administrativen

und anderen staatlichen Instituten, militärischen Ansammlungen

etc. durch eben diese technischen Fortschritte angewachsen

und gross geworden sind.

„Der Verkehr schaift Städte", die natürlichen Strassen-

und Wasserläufe sind ihre „Erzeuger und Ernährer" geworden,

aber am Bande der Gebirge ist die Bewegung der Menschen

zur Stauung gekommen , und wir erkennen eine solche auch

am Eaude des Fichtelgebirgs und Frankenwaldes in der Lage

von Weidenberg, Goldkronach, Berneck, Marktschorgast, Wirs-

berg, Ludwigsschorgast , Kupferberg, Stadtsteinach, Seibels-

dorf, Kronach, Rothenkirchen ; oder Gefrees, Zell, Sparneck,

Schwarzenbach a. W. , Rehau oder MUuchberg, Helmbrechts,

Schauenstein, Naila.')

Mit Beziehung aber auf die Lage der grössten Städte

des Kreises, der fünf unmittelbaren Städte Bamberg, Bayreuth,

Forchheim, Hof und Kulmbach, (deren staatliche, technische und

industiielle Einrichtungen aufzuzählen, zu weit führen würde),

ist man leicht versucht, dem Ausspruch Ratz eis, bezw. J. G.

Kohls „der Verkehr und die Ansiedelungen der Menschen in

ihrer Abhängigkeit von der Gestaltung der Erdoberfläche" bei-

zupflichten: „Kann ein Land aus Gründen seiner natürlichen

Gestalt oder seines geschichtlichen Gewordenseins keine Kreis-

form erreichen, so wird es, wenn es lang gestreckter ^orni

sich nähert, zwei oder mehrere Hauptstädte haben, und sein

Schwerpunkt wird endlich in die Peripherie fallen*.^)

Nun ist die Flächenform Oberfrankens keineswegs kreis-

förmig, denn seine Längenachse ist == c. 135 km, seine Quer-

achse im Mittel 60 km ; Bayreuth figuriert demnach nur als die

politische Kreishauptstadt des Landes; — aber niemand wird

den Städten Bamberg und Hof nach ihrem Verhältnis zu Bay-

reuth, ihrer geographischen Lage und ihrer geschichtlichen Ent-

wicklung einen hauptstädtischen Charakter absprechen können.

»; Ratzel, a. a. 0. S. 154.
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Die natürlichen Strassen der Flüsse bedingen die Ent-

stehung und Entwicklung dieser Städte: Bamberg nahe der

Einmündung der Eegnitz in den Main, Bayreuth am Zu-

sammenflüsse des roten Mains mit der oberen Steioach und

Olschnitz , Hof an der Saale und nahe deren Zuflüssen, der

Lamitz, Schwesnitz, Eegnitz; Forchheim an der Stelle der

Einmündung der Wiesent in die Eegnitz , durch welch erstere

die fränkische Schweiz erschlos?sen wird, Kulmbach am Zu-

sammenflusse des weissen und roten Mains.

Den Ursachen aber, welche solche Besiedlungen hervor-

riefen, allen nachzugehen, bildet eine Aufgabe, der der Einzelne

nicht leicht ganz gewachsen ist; sie sind mannigfaltig und un-

zählig. Es böte ein grosses Interesse, eine Vergleichung der

Dichteverhältuisse der Gegenwart mit einer früheren Zeit, etwa

mit dem Zustande derselben vor Einführung der Eisenbahn vor-

zunehmen; — die historische Betrachtung der Besiedlungen

aber verliert sich von den augenfälligen Erscheinungen der

Gegenwart zurück bis in die Zeit des diluvialen Menschen,

dessen Ansiedlung vom natürlichen Schutzbedürfnis und vom
rohen Erhaltungstrieb abhängig war, sie wird verweilen nicht

minder an den Stätten, wo der Mensch der "Vorzeit der Gott-

heit Opfer gebracht , als wo nunmehr der Gläubige an den

Plätzen frommer Wallfahrt Gott und die Heiligen verehrt, sie

hält zurück an den Knotenpunkten des öffentlichen Verkehrs

als an den Marksteinen einer bewegten Kultur und erkennt auf

der Höhe, wo die Muse ihren Sitz aufgeschlagen, die Äusse-

rung höheren geistigen Lebens.

So wunderbar verzweigt und verästelt sich der mensch-

liche Wandertrieb, und dessen Spuren nachzugehen, bildet für

den Forscher eine unerschöpfliche Quelle der Anregung.

Die Anthropogeographie zeigt uns aber aus den ver-

schiedenen naturwissenschaftlichen Thatsachen, aus der Geo-

graphie und der Geschichte der Menschheit die Gesetze vor,

nach welchen sich die Niederlassung der Menschen vollzogen

hat, die Gesetze, von denen Dasein, Entwicklung und Dauer

menschlicher Besiedlung abhängig ist.

4-^
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Bouenming

der Dichlubczirke

Amtsgerichts-

Bezirk

1 85
1

Hochstadt
186 Isliiig

1871 Köttel

1 88
j

Lalitn

189:| Mistelfeld

] 90 1 Möncbkröttendorf
iyi|!Oberlanglieim

1 92
j
Obersdorf

193i! Oberwallen Stadt
I94i Renndorf
195
196

197

198

199

200

Roth
Rothmannsthal
Seubelsdorf

Trieb

Wolfsloch
Zeublitz

20 li Weismain
202| Altenkundstadt
203ii Arnstein
204i Buckeodorf
205 Barkbeim
206| Fesselsdorf

207 Gentbenreutb

208|| Kaspauer
209|i Kleinziegenfeld

2101 Maineck
211'Modschiedel

212i Neudorf
213|Pfaflfendorf

214! Strössendorf

215| Wallersberg
216! Weiden

4,17

4,62

7,48

4,76

2,70

2,12

3,12

6,79

4,10

1,90

6,30

4,14

3,26

5,64

2,78

4,96

10,05

7,50

4,10

4,33

5,10

2,67

8,77

8,55

3,72

4,32

11,58

17,16

6,44

2,76

6,46

7,13

499
325
260
162
583
214
229
411
604
162
639
170
221
461
247
140

1130
1266
186
139
273
106

498
322
219
351

510
788
232
210
292
290

21

108
202
113
98

241

80
6

3

110

100
4

39
164

235
^50
139
100
174
31

116

306
115
82

224
250
241

117
175
167

126
92
48
45

339
123
73
94
188
88
102
56
98
82
103

42

147
181

69
42
81

45
65
59
85
100
55
54
58
132
62
53

V
IV
II

II

VIII

V
III

IV
VI
IV
IV
III

IV
IV
IV
II

V
VI
III

II

IV
II

III

III

III

IV
III

III

III

V
III

III

Lichtenfels

Weismain
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Benennung

der Dichtebezirke

249i| Frankenhaag
250i^ Gesees

2511 Glashütten

2521 Haag-

253[Heinersreuth

254
1

Hinterkleebach

255iS. Johannis

25(5; Mengersdorf
257[Meycrnberg
25H Mistel bach

259 Mistelgau

260 Oberkonnersreuth

261 Obernschreez

262 } Obernsees
263 Oberpreuschwitz

264; Oberwaiz
265 Pettendorf

266 Pittersdorf

267: Plösen

268
1

Seitenbach
269

' Thiergarten

270 : Truppach
271 j Uuternschreez

272 Unterwaiz
273' Wolfsbach
274 Eckersdorf

275;' Pegnitz

276| Bronn
277 Buchau
278 Gottsfeld

279 Hainbronn
280 Höfen

3,53

6,07

3,36

4,89

3,02

6,18

2,29

4,07

1,70

6,13

8,43

6,96

3,77

5,12

5,28

5,30

3,19

2,85

3,26

6,46

7,31

2,57

1,47

3,48

5,89

6,22

7,57

10,66

15,95

16,12

17,44

7,97

308
496
421

88
659
326
828
159
224
556
555
388
180

566
503
298
241

252
411
234
215
282
213
157

213
734

1651

539
494
681
752
564

74
29
48
372
17

255
36
162
36
84
17

109
26

101

81

58
20
6

33
174
205
24
18

106

226
94

13
196

601

377
250
102

110
86
146

93
231

90
429
65
175

105

67

66
53
138

113

63
81

93
140

50
41
121

165

65
59
139

V
IV
V
IV
VII
IV

vin
III

VI

IV
III

HI
III

V
V
III

IV
IV
V
III

II

V
VI
III

III

V

222
62
50
55
50
81

vn
iii

III

III

III

IV

Amtsgerichts-

Bezirk

Bayreuth

Pegnitz

i
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Benennung

der Dichtebeziike

Amtsgerichts-

Bezirk;

Lindenbardt
Ottenhof

Plech

Schnabelwaid
Spies

Weidensees
Zips

Pottenstein

Adlitz

Behring-ersmüble

Betzenstein

Biberacb

Bücbenbacb
Christanz

Elbersberg-

Freiahorn

Geschwand
Gössweinstein
Hamberg"
Hasslacli

Hohenmirsberg
Kirchahorn
Kirchenbirkig

Kleingesee

Körbeldorf

Körzendorf
Kühlenfels

Langenloh
Leienfels

Leupoldstein
Lenps
Leutzdorf

Mog-gast

9,10

9,23

6,06

5,71

12,84

9,30

18..62

6,80

3,27

5,85

2,98

5,39

7,05

3,94

7,88

2,29

2,56

4,27

6,68

15,65

9,49

8,50

10,16

9,59

9,48

5,46

1,87

2,76

3,93

3,67

5,07

10,22

3,60

491

412
845
579
485
436

711

921

212
272
674
442
314
139

332
157

244
509
342
400
354
314
393
605
281
418
282
125

244
149

205
406
231

462
238
95

87

509

173
561

220
66

217

57

110

87

65
210
21

39

177

74

340
90

212
289
377
353
101

42
14

190

148

108

302
144

110

60
166

120

63

58

200
89

74

280
103

51

42
57

76

112

204

58

33

41

46

54
104

47

94
194

48
120

64
52

56
107

V
III

VI
V
III

III

III

VII
IV
III

VIII

IV
III

II

III

III

V
VII

III

II

II

II

III

IV
II

IV
VI
II

V
III

III

III

IV

Pegnitz

Pottenstein
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Benennung

der Diclitebezirke

Aratsgericbts-

Bezirk

314!!Mor?c])reut.h

SlöiiOberailsfeld

3l6JObertrLibach

317iOttenberg-

3 18f Poppeildorf

3191 Püttlach

Rabeneck
Regenthal

320
321

322
1
Reizendorf

323|!Stadelhofen

324; Stierberg:

325l|Trockau

326i Tüchersfeld

3271 Unterailsfeld

328 Vol^bach
329 Vorderkleebach
330 Wiehsenstein

331iWolf8berg

332i Hollfeld

333'|Aufses8

334
j

Breiteniesau

336 i Brunn
336;' Drosendorf
337' Freienfels

338: Gösseldorf
339li Hochstahl

340| Hohenpölz
Huppeudorf
Kainach

341

342

343

344

345

346

347

348

König'sfeld

Krögelstein

Lohlitz

Nankendorf
Neuhaus
Plankenfels

4,98
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Sanimarische Zusammenstellung

Benennung

der Dichtebezirke
o 3

A.

B.

C.

D.

E.

F.

Steigefwald
Jura

Uebergaiig'sland

Ficlitgeb.-Frankw.

Die 5 unmittelb. Städte

Forstbezirke

997,85

2166,50

1036,46

12059,39

80,76

658,97

60795
141292
90404
185737

97796

301,87

475,71

238,19

683.62

6999,93 576024 1699.39

87

84

IIB

135
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ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Bericht der naturforschenden Gesellschaft
Bamberg

Jahr/Year: 1901

Band/Volume: 18

Autor(en)/Author(s): Wimmer Franz Xaver

Artikel/Article: Über den Zusammenhang der
Besiedelungsverhältnisse Oberfrankens mit der Beschaffenheit des
Kreises. 1-32

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=6116
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=39026
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=206460



